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Abstract

Im Rahmen betrieblichen Gesundheits-
managements  soll  die  Gesundheit  der
Mitarbeiter als strategischer Faktor der
Organisation  positiv  beeinflusst  wer-
den. Dabei  kommt  dem  Faktor  Bewe-
gung eine  zentrale  Rolle  zu. Nach den
Leitlinien des Deutschen Betriebssport-
Verbandes  (DBSV)  werden  dem
Betriebssport  u.a.  positive  Effekte  auf
den Gesundheitszustand, die Leistungs-
fähigkeit, die  Förderung  sozialer  Kon-
takte, die Identifikation mit dem Unter-
nehmen sowie eine verringerte Unfall-
häufigkeit  zugeschrieben.  Mittels
schriftlicher  standardisierter  Befra-
gung1 wurden  drei  zentrale  Aspekte
des Betriebssports  –„Einschätzung des
subjektiven  Gesundheitsempfindens“,
„Identifikation  mit  dem  Unternehmen“
und  „Betriebsklima“  –  in  vergleichen-
der Betrachtung zwischen Teilnehmern
und  Nichtteilnehmern  von  Betriebss-
portsangeboten  untersucht.  Insgesamt
konnten  zwischen  den  Betriebssport-
lern und Nicht-Betriebssportlern keine
oder nur sehr geringe Unterschiede in
den  drei  Faktoren  gefunden  werden,
was darauf hindeutet, dass für das indi-
viduelle Wohlbefinden und die Motiva-
tion eines Mitarbeiters die institutionel-
len  Rahmenbedingungen  eines  Unter-
nehmens  ausschlaggebend  sind.  Dem
Betriebssport  sind  somit  in  seiner
Funktion Grenzen gesetzt.

1 Die Autoren danken Herrn Marcus Brunner
für  die  Mitarbeit  bei  der  Erhebung  der
Daten.

Einleitung  und  theoretischer  Rah-
men

Die  fortschreitende  Veränderung  und
Entwicklung  der  Arbeitswelt  geht  u.a.
mit  veränderten  physischen  und  psy-
chosozialen Anforderungen einher,2 die
sich  in  vielfältiger  Art  und  Weise
gesundheitsnegativ,  z.  B.  in  Form  von
Zukunftsängsten,  auswirken  können.
Die  primären Gründe für  die erhöhten
und teilweise belastenden Anforderun-
gen  der  Arbeitswelt  lassen  sich  nach
Petermann3 mit den Schlagworten „Glo-
balisierung“,  „digitale  Revolution“,
„Marktwirtschaft“  und  „Arbeits-
platz-Nomadentum“  umschreiben. Hin-
weise  auf  die  aktuelle  Gesundheitssi-
tuation  sowie  die  Sicherheit  am
Arbeitsplatz  liefern  die  regelmäßigen
Statistiken  und  Veröffentlichungen  der
Bundesministerien,  der  gesetzlichen
Krankenkassen  sowie  der  Unfallversi-
cherungsträger  bzw.  Berufsgenossen-
schaften.  Demnach  wird  das  Krank-
heitsgeschehen in deutschen Unterneh-
men primär von den folgenden Krank-
heitsgruppen  dominiert:4 Krankheiten
des  Muskel-Skelett-Systems, Krankhei-
ten  des  Atmungs-,  des  Kreislauf-,  des
Verdauungssystems,  psychische
Erkrankungen  und  Verhaltensstörun-
gen.  Insbesondere  die  Erkrankungen
aufgrund  psychischer  Belastungen
scheinen in diesem Kontext stark ange-
stiegen zu sein.5

Trotz  eines  hohen  Technisierungsgra-
des,  werden  70%  des  Sozialprodukts

2 Willke, 1998
3 Petermann, 2009
4 BKK,  2012;  DAK,  2013;  Barmer  GEK,  2012;

TKK, 2012
5 Lohmann-Haislah, 2012
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durch menschliche Arbeitskraft  erwirt-
schaftet. Dies verdeutlicht  den Stellen-
wert  eines  gesunden, leistungsfähigen
Mitarbeiters  in  einem  Unternehmen.
Laut Angaben des Statistischen Bundes-
amtes  konnten im Jahr  2009 insgesamt
459,2  Millionen  Arbeitsunfähigkeits-
tage  mit  durchschnittlich  12,8  Fehlta-
gen  je  Arbeitnehmer  festgestellt  wer-
den. Ausgehend von diesem Arbeitsun-
fähigkeitsvolumen  schätzt  die  Bundes-
anstalt  für  Arbeitsschutz  und  Arbeits-
medizin  (BAuA)  die  volkswirtschaftli-
chen Produktionsausfälle auf insgesamt
43 Milliarden Euro bzw. den Ausfall  an
Bruttowertschöpfung  auf  75  Milliarden
Euro.6 Mit  durchschnittlich  14,8  Tagen
Arbeitsunfähigkeit  pro  Arbeitnehmer
liegt  das  produzierende  Gewerbe
(ohne  Baugewerbe)  über  dem  Durch-
schnitt  und  unterstreicht  somit  die
erhöhten  Anforderungen  an  die  Mitar-
beiter  dieses  Wirtschaftszweigs.
Arbeitsunfähigkeit  und  Krankenstände
bedeuten  für  Betriebe  somit  eine
Zunahme von Fehlzeiten, die wiederum
nachhaltige Auswirkungen auf die wirt-
schaftliche  Leistungsfähigkeit  der
Unternehmen  haben  können.  Entgelt-
fortzahlungen  ohne  entsprechende
Arbeitsleistung  und  Störungen  der
Arbeitsabläufe  führen  zu  erheblichen
Kosten.7 
Aufgrund  dieser  Feststellung  werden
im Folgenden die vielfältigen Anforde-
rungen eines  Mitarbeiters  am Arbeits-
platz näher untersucht. Durchschnittlich
80.000  Stunden  verbringt  ein  Büromit-
arbeiter  im  Laufe  seines  Berufslebens
auf  Schreibtisch-  und  Konferenzstüh-
len.8 In Industriebetrieben sind oftmals
starke  einseitige  körperliche  Fehlbe-
lastungen sowohl  im Büro- als  auch im
Produktionsbereich  zu  beobachten.
Weiterhin stellen Leistungsverdichtung
und -erhöhung, die Beherrschung kom-

6 BAuA, 2011
7 Stauder, 2009
8 Groll, 2011

plexer  Technologien,  flexiblere
Arbeitszeiten  in  Kombination  mit
Schichtarbeit,  höhere  Qualitätsstan-
dards  und  immer  kürzer  werdende
Zeit-  und  Produktionszyklen  der  Auf-
träge  für  die  Mitarbeiter  eines  Unter-
nehmens  herausfordernde,  aber  auch
zuweilen überfordernde Aufgaben dar. 
Aus den Anforderungen der Arbeitsauf-
gabe, Arbeitsmittel  und Umwelt, sozia-
len  Organisationsfaktoren  und  gesell-
schaftlichen Faktoren können so erheb-
liche  psychische  Belastungen  resultie-
ren.  Nach  Aussagen  der  Berufsgenos-
senschaften  fühlen  sich  63,7%  der
Arbeitnehmer  überfordert,  39,4%
fürchten  die  Konkurrenz  durch  Kolle-
gen  und  92,8%  bangen  um  ihren
Arbeitsplatz.  Zudem  sind  psychische
Erkrankungen  seit  2003  der  häufigste
Grund  für  Frühverrentungen.  Diese
Zahlen  belegen  den  wachsenden
Druck, der auf den Arbeitnehmern las-
tet.  Negative  Emotionen,  Resignation,
innere  Kündigung und psychische Stö-
rungen  können  durch  bestimmte
Arbeitsbedingungen  begünstigt  wer-
den.9 Die  Effekte  von  Belastungen  am
Arbeitsplatz auf die Gesundheit können
als wissenschaftlich gut belegt betrach-
tet  werden  und  sind  primär  davon
bestimmt,  ob  und  wenn  ja,  welche
belastungsmindernden  Ressourcen
vorhanden sind.10 
Auch  im  Zusammenhang  mit  dem
demographischen  Wandel11,  insbeson-
dere  in  Zusammenhang  mit  dem  stei-
genden mittleren Alter der erwerbstäti-
gen  Bevölkerung, machen  es  sich  die
Entscheidungsträger  der  Unternehmen
zunehmend  zur  Aufgabe, die  gesund-
heitliche Situation der Beschäftigten zu
verbessern.  Hiervon  versprechen  sich
die  Unternehmen  eine  positive  Beein-
flussung  ihrer  nationalen  und  interna-

9 Bassler & Leidig, 2005
10 Leidig, 2006
11 Badura, Schröder & Vetter, 2009
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tionalen  Wettbewerbsfähigkeit  sowie
eine Steigerung der Kosteneffizienz.
Demzufolge hat sich auch im Laufe der
letzten  Jahre  das  Verständnis  von
Gesundheit  aus  betrieblicher  Sicht
gewandelt. Mit  der  Ottawa  Charta  der
World  Health  Organisation  (WHO)  zur
Gesundheitsförderung  nahm  das
Bewusstsein  für  die  Vorteile  der
betrieblichen  Gesundheitsförderung
stetig  zu.12 Als  integraler  Bestandteil
einer  modernen  Unternehmensstrate-
gie  spielt  es  nunmehr  eine  größere
Rolle,  dass  sich  die  Mitarbeiter  am
Arbeitsplatz  wohlfühlen,  gesund  sind,
motiviert arbeiten und zudem eine Bin-
dung  an  ihr  Unternehmen  entwickeln.
Vor  diesem  Hintergrund  ist  das
betriebliche  Gesundheitsmanagement
[…] „die bewusste Steuerung und Inte-
gration aller betrieblichen Prozesse mit
dem Ziel der Erhaltung und Förderung
der Gesundheit und des Wohlbefindens
der  Beschäftigten.  Betriebliches
Gesundheitsmanagement  (BGM)
bedeutet, die Gesundheit der Mitarbei-
terinnen  und  Mitarbeiter  als  strategi-
schen Faktor in das Leitbild und in die
Kultur sowie in die Strukturen und Pro-
zesse  der  Organisation  einzubeziehen.
Es  handelt  sich  also  um  eine  Manage-
mentaufgabe.“13 
Verhaltensbezogene Interventionsmaß-
nahmen  in  betrieblichen  Gesundheits-
programmen  orientieren  sich  zumeist
an  den  klassischen  vier  Handlungsfel-
dern der Prävention: Bewegung, Ernäh-
rung, Stressbewältigung  und  Entspan-
nung  sowie  Suchtmittelkonsum.
Betrachtet  man den Bereich der Bewe-
gung, so  kann  man  konstatieren, dass
zahlreiche Unternehmen in den letzten
Jahren  den  Betriebssport  im  Rahmen
der  betrieblichen  Gesundheitsförde-
rung  in  ihre  Unternehmenskultur  inte-
griert  haben.  Der  organisierte
Betriebssport als betriebliche Leistung

12  WHO, 1986 nach Amon-Glassl, 2003
13  Wienemann, 2002, S. 1

verknüpft  somit  Arbeitgeberinteressen
mit den Arbeitnehmerbedürfnissen.14 

Organisationsstruktur des Betriebss-
ports

Unter  Betriebssport  wird  eine  beson-
dere Erscheinungsform des Sports ver-
standen, die  in  Verbindung  mit  einem
Unternehmen  stattfindet.  Der  organi-
sierte  Betriebssport  ist  die  regelmä-
ßige  sportliche  Betätigung  in
Betriebssportvereinen und bietet Spor-
taktivitäten  im  freizeit-  und  breiten-
sportlichen  Bereich  an,  welche  auch
durch  kulturelle  Angebote  erweitert
sein  können. Der  Adressatenkreis  zur
Wahrnehmung  des  Betriebssportange-
bots  ist  in  Betriebssportgruppen  ver-
eint  und  wird  durch  die  Gruppe  der
Arbeitnehmer  eines  Betriebes,  deren
Angehörige,  Mitarbeiter  in  Ruhestand
und  in  Ausnahmefällen  auch  durch
betriebsfremde  Teilnehmer  bestimmt.
Der  Betriebssport  findet  grundsätzlich
außerhalb  der  regulären  Arbeitszeit
statt. Er ergänzt die allgemeinen Ange-
bote  der  herkömmlichen  Vereine  und
bietet  hierdurch  eine  weitere  Alterna-
tive sportlichen Engagements.15

Im  Gegensatz  zu  den  meist  stark  leis-
tungsorientierten  Vereinen  bietet  der
Betriebssport  eine  geeignete,  i.d.R.
gesundheitsorientierte  Plattform  für
das  Spiel  und  die  Geselligkeit  mit
Arbeitskollegen  vor  oder  nach  der
Arbeit. Neben den klassischen Sportar-
ten wie beispielsweise Fußball, Laufen
oder  Radfahren zeichnet  er  sich  durch
eine  Erweiterung  von  musikalischen
sowie  freizeitorientierten  Angeboten
aus.  Dies  verdeutlicht,  dass  nicht  das
Streben nach Höchstleistungen im Vor-
dergrund steht, vielmehr orientiert sich
der  Betriebssport  an  dem  sportlichen
und gesellschaftlichen Miteinander.16 

14  Luh, 1998
15  Müller, 2001
16  Tofahrn, 1991
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Die  Zuordnung  von  Betriebssport  zum
Freizeit-,  Breiten-  und  Gesundheitss-
port haben die meisten Definitionen in
der  Literatur  gemein.  Tofahrn17

bezeichnet  den  Betriebssport  als
Gesundheitsvorsorge,  in  der  Entspan-
nung,  Spiel  und/oder  Geselligkeit  im
Vordergrund  stehen, was  Leistungsbe-
mühungen und Wettbewerb keinesfalls
ausschließt,  jedoch  in  deutlichem
Gegensatz  zur  einseitigen Ausrichtung
an  sportlicher  Höchstleistung  stehen.
Er stellt somit leistungsfremde Aspekte
wie  Freude, Kommunikation  und  Spaß
im Gegensatz zur  leistungsorientierten
Arbeitswelt in den Vordergrund. Er dif-
ferenziert  verschiedene  Erscheinungs-
formen  des  Betriebssports.  Je  nach
Struktur, Größe und finanziellen Mitteln
des  Unternehmens  werden  diese  For-
men  in  einen  arbeitnehmerseitig  oder
unternehmensseitig  organisierten

17 Tofahrn, 1991

Betriebssport  klassifiziert  (vgl.  Abbil-
dung 1).
Brandstetter  und  Steinacker18 unter-
scheiden bezogen auf  die betriebliche
Förderung von  Sport  und körperlicher
Aktivität im Betrieb folgende Modelle:

• Unterstützung  des  privaten  Sport-
treibens: durch vergünstigte Kon-
ditionen  bei  außerbetrieblichen
Bewegungsangeboten  (z.B.  Ver-
ein,  Fitnessstudio  etc.)  oder
finanzielle  Anreize  bei  erfolgrei-
cher,  längerfristiger  Teilnahme
an solchen Angeboten.

• Innerbetriebliches  Sporttreiben:
Anbieten  klassischer  Betriebss-
portgruppen,  Trainingsmöglich-
keiten  auf  dem  Betriebsgelände,
Trainingsmöglichkeiten  inner-
halb der Arbeitszeit.

18 Brandstetter & Steinacker, 2009, S. 307
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• Fördern  körperlicher  Aktivität  im
Arbeitsalltag:  Anregung  zum
Treppensteigen,  Telefongesprä-
che  innerhalb  des  Hauses  ver-
meiden  und  Gesprächspartner
aufsuchen.

• Schaffen  gesundheitsförderlicher
Rahmenbedingungen:  Integration
sinnvoller  körperlicher  Aktivität
in  monotone  Arbeitsabläufe,
Rückenschule,  aktives  Sitzen,
Kompensatorischer  Muskelauf-
bau für Personen mit stark bean-
spruchenden körperlichen Tätig-
keiten.

Nach  den  Leitlinien  des  Deutschen
Betriebssport-Verbandes  (DBSV)  wer-
den  dem  Betriebssport  vielfältige
Funktionen  und  Wirkmechanismen
zugeschrieben. So  verspricht  man sich
vom Betriebssport: einen verbesserten
Gesundheitszustand, eine erhöhte Leis-
tungsfähigkeit,  eine  wachsende  Leis-
tungsbereitschaft, die Förderung sozia-
ler  Kontakte  über  funktionale  und
soziale Hierarchien hinweg, die Verstär-
kung  abteilungsinterner  und  abtei-
lungsübergreifender  Kommunikation
und  Gruppenbildung,  eine  höhere
Identifikation  mit  dem  Unternehmen
sowie eine verringerte Unfallhäufigkeit
am  Arbeitsplatz.  Zu  den  beliebtesten
Betriebssportarten zählen zum Beispiel:
Fußball, Leichtathletik, Squash, Nordic
Walking,  Rückenschule,
Bowling/Kegeln und Skat.
Betriebssport  muss  u.a.  aus  versiche-
rungstechnischen  Gründen  einige  Vor-
aussetzungen  erfüllen.  So  sollte  die
sportliche Tätigkeit  dem Ausgleich zur
beruflichen  Tätigkeit  dienen  und  darf
keinen  Wettbewerbscharakter  aufwei-
sen.  Weiterhin  muss  sie  mit  einer
gewissen  Regelmäßigkeit  stattfinden
und  in  zeitlichem  Zusammenhang  mit
der Arbeitszeit stehen. Letztlich müssen
diese  Aktivitäten  vom  Unternehmen
organisiert  werden  und  der  Teilneh-

merkreis  sollte  im  Wesentlichen  auf
Beschäftigte  des  Unternehmens
beschränkt sein.

Wirkungen betriebssportlicher Ange-
bote

Einen  sicheren  Nachweis  zur  gesund-
heitlichen Wirksamkeit und zum Nutzen
von Betriebssport für die Beschäftigten
und  das  Unternehmen  gibt  es  noch
nicht.19 Insgesamt  liegen  nur  wenige
Wirkungsstudien  vor, die  den  Einfluss
von  Betriebssportprogrammen  auf  die
Gesundheit  der  Beschäftigten  unter-
sucht  haben. Analog  zu  den  Ergebnis-
sen  von  Wirkungsstudien, die  sich  auf
den  Einfluss  von  Bewegungsprogram-
men  in  anderen  Kontexten  beziehen,
lassen  diese  Untersuchungen  auf  eher
positive  Wirkungen  von  gesundheits-
orientierten  Sportprogrammen  schlie-
ßen.20 Ausdauer- und fitnessorientierte
Programme  scheinen  im  Hinblick  auf
das  physische  Befinden  das  größte
Gesundheitspotential  zu  besitzen.  Zur
Diskussion der Gesundheitseffekte von
Bewegung im Hinblick  auf  das  psychi-
sche Befinden ist es hilfreich, dieses in
die  aktuelle  sowie  die  habituelle
Befindlichkeit zu unterteilen. Allgemein
lässt sich jedoch feststellen, dass Bewe-
gungsaktivität als häufiges Korrelat von
Lebenszufriedenheit und Wohlbefinden
anzusehen ist.21 

Untersuchungen zur Frage kurzfristiger
Stimmungsänderungen  (aktuelles  psy-
chisches  Gesundheitsempfinden)  zei-
gen  bis  dato  nur  bei  fitnessorientier-
tem Sport einen überdurchschnittlichen
positiven  Gesundheitseffekt.22 So  lie-
gen verschiedene Anzeichen dafür vor,
dass insbesondere ausdauerorientieres
Bewegungstraining  den  Umgang  mit
Distress günstig beeinflussen und unter

19 Emrich, Pieter & Fröhlich, 2009
20 Bös & Brehm, 1995
21 Lehr, 1991
22 Bässler, 1995
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bestimmten  Voraussetzungen  sogar
eine Form von Stressresistenz erzeugen
kann.  Hierzu  existiert  eine  Reihe
physiologischer  Erklärungsmodelle
wie  Veränderungen  der  Katecholamin-
ausschüttung, der  Beta-Adrenorezepto-
renanzahl, des Endorphinspiegels oder
auch  Gehirndurchblutung  bei  sportli-
cher  (Ausdauer-)Belastung. Aber  auch
motivations-  und  sozialpsychologische
Prozesse  werden  zur  Erklärung  der
Effekte herangezogen.23 
Müller-Seitz  propagiert,  dass  aktive
Betriebssportler  weniger  fluktuieren,
eine  erhöhte  Leistungspermanenz
besitzen, sich stark mit  dem Unterneh-
men  identifizieren  und  eine  ausge-
prägte  Arbeitsmotivation  aufweisen.24

Dem  Betriebssport  wird  weiterhin
zugeschrieben, dass er  das Wohlbefin-
den der  Teilnehmer  und das  Betriebs-
klima, u.a.  über  eine  Moderatorvaria-
ble  der  Identifikation  mit  dem  Arbeit-
geber, positiv beeinflusst.25 
Eine Untersuchung bei über 1.000 Mit-
arbeitern kanadischer Lebensversiche-
rungen  zeigte  bspw. einen  Produktivi-
tätszuwachs von 2,7% nach Einführung
von  Betriebssportangeboten  gegen-
über einem Kontrollunternehmen.26 Für
eine  generelle  Aussage  zur  Wirksam-
keit  müssen  jedoch  weitere  Studien
durchgeführt werden, die letztlich auch
sicherstellen, dass  keine  anderen  Fak-
toren  für  einen  Produktivitätszuwachs
gemäß  oben  angegebenem  Beispiel
verantwortlich sind. Unabhängig davon
wird  Betriebssport  als  ein  „Wegberei-
ter zur Entwicklung sozialer Kompeten-
zen und Netzwerke genutzt.“27

Anhand  der  aktuellen  Forschungslage
kann  man  somit  vorsichtig  interpretie-
ren, dass  verschiedene  Bewegungsan-
gebote im Rahmen betriebssportlichen

23 Abele, Brehm & Gall, 1994
24 Müller-Seitz, 2004
25 Klein, 1999
26 Cox et al., 1981
27 Hehlmann, 2010

Engagements  durchaus  positive  Valen-
zen  im  Hinblick  auf  psychische
Aspekte,  Wohlbefinden  und  Commit-
ment  haben  können,  die  empirische
Forschungslage  jedoch  als  indifferent
zu  bewerten  ist.  Des  Weiteren  kann
nicht  ausgeschlossen  werden,  dass
neben dem Betriebssport andere Varia-
blen,  wie  Auftragslage,  Hierarchie-
struktur,  Gratifikation,  Betriebsklima
usw., einen größeren Einfluss ausüben. 
Im nachfolgenden Beitrag soll  vor die-
sem  Hintergrund  überprüft  werden,
inwieweit  über  ein  Betriebssportange-
bot  das  Betriebsklima,  die  Unterneh-
mensidentifikation  und  das  subjektive
Gesundheitsempfinden  positiv  beein-
flusst  werden  können.28 Unter  dem
Begriff  Betriebsklima  wird  nach  Ner-
dinger die Stimmung bzw. Atmosphäre,
welche  in  einem  Betrieb  oder  seinen
Teileinheiten vorherrscht, verstanden.29

Das Betriebsklima wird hiernach durch
die  Mitarbeiter  subjektiv  bewertet.
Aspekte,  welche  das  Betriebsklima
beeinflussen sind dabei u.a. die  Kolle-
gen  und  Vorgesetzte, die  Aufbau-  und
Ablauforganisation,  Mitsprachemög-
lichkeiten  und/oder  die  Zusammenar-
beit zwischen den Abteilungen. 
Ein  gutes  Betriebsklima  ist  u.a. durch
ein  hohes  „Wir-Gefühl“  (Commitment)
der  Beschäftigten  gekennzeichnet.
Hierunter  kann  man  die  Identifikation
im  Sinne  einer  Bindung  an  das  Unter-
nehmen verstehen. Nach Wunderer und
Mittmann30 werden  Personen  (z.B. Kol-
legen  oder  Vorgesetzte)  und sachliche
Gegebenheiten  (z.B.  Arbeitsaufgaben)
von  den  Beschäftigten  als  Identifikati-
onsobjekte  gewählt,  wenn  sie  Werte
und  Ziele  verkörpern,  die  für  die
Beschäftigten wünschenswert und ihren
eigenen  Werten  ähnlich  sind  oder
ihnen  gar  in  Gänze  entsprechen.  Die
Identifikation mit dem und die Loyalität

28 Emrich et al., 2009.
29 Nerdinger, 2005, S. 11
30 Wunderer & Mittmann, 1995
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zum Unternehmen kann als Grad einer
inneren  Bindung  an  das  Unternehmen
verstanden  werden,  der  auf  die
Gefühle, die  Beschäftigte  ihrem Unter-
nehmen  entgegenbringen  und  die
Bereitschaft  zum  Engagement  für  die
Unternehmensziele  hinweist.31 In  einer
Reihe  von  wissenschaftlichen  Untersu-
chungen konnte nachgewiesen werden,
dass  die  Identifikation  mit  dem  Unter-
nehmen  die  Leistungsbereitschaft  der
Beschäftigten positiv beeinflusst.32

Untersuchungsmethodik

Erhebungsinstrument

Mittels  standardisierter  schriftlicher
Befragung  wurden  in  einem  ersten
Schritt  bei  einem mittelgroßen Betrieb
der Steuerungs- und Automatisierungs-
technik  verschiedene  Arbeitszeitmo-
delle  der  Arbeitnehmer  sowie  deren
Einschätzung ihrer körperlichen Aktivi-
tät  während  der  Arbeitszeit  (F1 - F4)
erfasst.  Der  zweite  Fragenkomplex
(F5 - F14)  zu  Betriebssportangeboten,
zur  Nutzungsstruktur,  zur  Qualitätsbe-
urteilung  und  Zufriedenheit  sowie  zu
den  Wirkungen  des  Betriebssport  auf
das Betriebsklima wurde ausschließlich
von  aktiven  Betriebssportlern  ausge-
füllt,  während  die  Fragenkomplexe
(F15 - F19) zu freizeitlichem Sportenga-
gement  und  den  Gründen  für  das
Nicht-Nutzen  des  Betriebssports  nur
von  Nicht-Nutzern  auszufüllen  waren.
Die Erhebung des subjektiven Gesund-
heitsempfindens, die  Identifikation  mit
dem  Betrieb  sowie  die  Einschätzung
des  Betriebsklimas  (F20 - F22)  wurden
sowohl  von  den  Nutzern  als  auch  von
den  Nicht-Nutzern  des  Betriebssports
vergleichend  erfragt.  Einen  abschlie-
ßenden Fragenkomplex (F23 - F32) bil-
dete  die  Erfassung  personen-  und
erwerbsspezifischer  Variablen  im  Hin-

31 Badura et al., 2009
32 Wunderer & Mittmann, 1995

blick auf  die Repräsentativität  der Stu-
die. Um die Compliance bzw. die Rück-
laufquote  der  Fragebogenstudie  zu
erhöhen,  wurden  die  Mitarbeiter  des
Unternehmens  zunächst  über  den
Werksverteiler,  Aushänge  am  Schwar-
zen Brett  sowie die Verteilung von Fly-
ern  in  der  Kantine  über  die  geplante
Befragung informiert. 
Die endgültige Verteilung der Fragebö-
gen  erfolgte  aus  organisatorischen
Gründen  mit  der  Entgeltabrechnung.
Die Beschäftigten hatten nach der Ver-
teilung  der  Fragebögen  die  Möglich-
keit, diesen Fragebogen bei der Perso-
nalabteilung, ihrer Abteilung oder dem
Betriebsrat  abzugeben.  Nach  Ablauf
der  Rückgabefrist  wurde  auf  gleichem
Wege  ein  Erinnerungsschreiben
geschaltet.  Um  alle  Beteiligten  zu
schützen  und  die  Anonymität  zu  wah-
ren, wurden an jeder Abgabestelle ver-
schlossene Wahlboxen zur Abgabe der
Fragebögen aufgestellt.

Struktur und Rücklauf der Stichprobe

Insgesamt  konnten  369  beantwortete
Fragebögen  ausgewertet  werden,  was
einer  Rücklaufquote  von  15%  der
gesamten  Belegschaft  entspricht.  Der
Rücklauf  setzte  sich  aus  90  Betriebss-
portlern  (24,4%)  und  279  Nicht-
Betriebssportlern  (75,6%)  zusammen,
wobei  sich  der  Anteil  dieser  Nicht-
Betriebssportler  nochmals  in  eine
Gruppe  von  208  sportlich  Aktiven
(74,5%)  und  71  sportlich  Inaktiven
(25,5%)  differenziert.  Hinsichtlich  der
Geschlechterverteilung  ergab  sich
eine geringere Beteiligung der Frauen
und eine größere Beteiligung der Män-
ner, wobei sich zwischen Betriebssport-
lern und Nicht-Betriebssportlern gene-
rell  keine  signifikanten  Unterschiede
zeigten  (χ2=1,22;  df=1;  p=0,27).  Des
Weiteren lagen auch keine Altersunter-
schiede  (Betriebssportler:  40,13  ±
11,76  Jahre;  Nicht-Betriebssportler:
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38,27  ±  11,38  Jahre)  vor  (T=-1,15;
df=311; p=0,25). Bezüglich  des  Famili-
enstandes sowie der Anzahl an Kindern
konnten  ebenfalls  keine  Unterschiede
zwischen  den  Teilnehmern  des
Betriebssports  und  den  nicht  am
Betriebssport  Teilnehmenden  identifi-
ziert werden. 
Im  Hinblick  auf  den  erreichten  höchs-
ten  allgemeinbildenden  Schulab-
schluss  in  den  Kategorien  „kein
Abschluss“,  „Volks-/Hauptschule“,
„mittlere  Reife“, „Fachhochschulreife“,
„Abitur“ und „anderer Schulabschluss“
konnte  zwischen  den  Teilnehmern  des
Betriebssports  und  den  Nicht-Teilneh-
mern  des  Weiteren  ebenfalls  kein
signifikanter  Unterschied  festgestellt
werden  (χ2=4,28;  df=5;  p=0,51).  Glei-
ches  gilt  für  die  mittlere  Zugehörig-
keitszeit  zum  Unternehmen  (Betriebss-
portler:  14,21  ±  9,37  Jahre;  Nicht-
Betriebssportler: 12,94 ± 10,65 Jahre). 

Befragungsinstrument  und  Operationa-
lisierung der Konstrukte

Das subjektive  Gesundheitsempfinden,
die  Identifikation  mit  dem  Betrieb
sowie die Einschätzung des Betriebskli-
mas wurde durch eine 5-stufige Likert-
Skala mit den Extrempolen „trifft über-
haupt nicht zu“ bis „trifft voll und ganz
zu“  vorgenommen.  Dabei  wurden
sowohl  Items  verwendet,  bei  denen
eine Zustimmung eine positive Einstel-
lung  wieder  gibt,  als  auch  Items, bei
denen  die  Ablehnung  ebenfalls  eine
positive  Einstellung  ausdrückt.  Den
Einschätzungen  der  Befragten  wurden
Zahlenwerte von eins bis fünf zugewie-
sen. Der Skalenwert ergab sich aus der
Summe  der  Items.  Die  Erklärung  des
subjektiven  Gesundheitsempfindens
erfolgt  durch  die  Anwendung entspre-
chender Indikatoren nach Mitterbauer33

sowie  Bachmann.34 Für  eine  sinnvolle

33 Mitterbauer, 1994
34 Bachmann, 1988

Abbildung  der  Unternehmensidentifi-
kation  mussten  geeignete  Indikatoren
entwickelt werden, da auf keine beste-
henden Skalen zurückgegriffen werden
konnte. Die  Erfassung des  Betriebskli-
mas erfolgte durch das fundierte Mess-
verfahren  von  Rosenstiel.35 Für  die
Interessensschwerpunkte  der  vorlie-
genden  Untersuchung  wurden  die
Dimensionen  „Betriebsklima  insge-
samt“  und  „Kollegen“  herausgestellt.
Des  Weiteren  wurden  die  Zielvorstel-
lungen zur Teilnahme am Betriebssport
durch  eine  Skala  mit  sowohl  eigenen
entwickelten  Indikatoren  als  auch  in
Kombination mit der Skala von Eichler36

erfasst.

Untersuchungsergebnisse

Subjektives Gesundheitsempfinden, 
Unternehmensidentifikation und 
Betriebsklima

Eine  Faktorenanalyse  (Hauptkompo-
nentenanalyse)  mit  Varimax-Rotation
und  Kaiser-Normalisierung37 ergab  für
die  20  Items zum subjektiven Gesund-
heitsempfinden  eine  zwei  Faktorenlö-
sung mit den beiden Faktoren „Subjek-
tives  Wohlbefinden  und  Belastbarkeit“
(alle  Items,  welche  eine  inhaltliche
Beziehung  des  subjektiven  Wohlbefin-
dens sowie der Belastbarkeit der Mitar-
beiter  widerspiegeln)  sowie  „Glauben
an positiven Sport-Gesundheits-Zusam-
menhang“  (alle  Items,  welche  einen
Zusammenhang  zwischen  Sport  und

35 Rosenstiel, 1983
36 Eichler, 1976
37 Nach  dem  Kaiser-Guttmann-Kriterium  wur-

den  zunächst  vier  Faktoren  extrahiert,
wobei  lediglich  die  Faktoren 1  und  2  sinn-
voll  und  eindeutig  interpretiert  werden
können.  Aufgrund  dieser  Interpretation
wurde eine weitere Faktorenanalyse mit der
festgelegten Anzahl dieser beiden Faktoren
durchgeführt. Diese  Analyse  ergibt  48,4  %
der Gesamtvarianz. Da die  Items 12 und 14
Ladungswerte  <  0,4  hatten,  wurden  diese
nicht berücksichtigt.
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Gesundheit  darstellen).  Die  Analyse
ergab  eine  Gesamtvarianzklärung  der
beiden  Komponenten  von  48,4%.  Für
den  Faktor  1  konnte  ein  Cronbachs
Alpha  von  0,91  und  für  Faktor  2  ein
Cronbachs  Alpha  von  0,82  berechnet
werden. 

Für  den  Faktor  1  konnte  gezeigt  wer-
den,  dass  sich  die  Nutzer  des
Betriebssports  (3,90  ±  0,69)  von  den
Nicht-Nutzern  (3,57  ±  0,67)  des
Betriebssports im Hinblick auf das sub-
jektive  Gesundheitsbefinden  und  die
Einschätzung der  Belastbarkeit  signifi-
kant  unterscheiden.  Betriebssportler
fühlen  sich  subjektiv  gesünder  als
Nicht-Betriebssportler  (T=-3,29;
df=308; p<0,05; d=0,49). Für den Faktor
2 (Glauben an positiven Sport-Gesund-
heits-Zusammenhang)  konnte  kein
signifikanter  Unterschied  zwischen
Betriebssportlern  (4,15  ±  0,52)  und
Nicht-Betriebssportlern  (3,91±  0,62)
festgestellt werden (p>0,05).

Bezogen auf den Fragenkomplex „Iden-
tifikation mit dem Betrieb“ lieferte die
Hauptkomponentenanalyse  mit
anschließender  Varimax-Rotation  von
15 Items eine zwei Faktoren Lösung mit
einer  Gesamtvarianzklärung  von
62,7%. Dabei  konnte  der  Faktor  „Leis-
tungen  des  Unternehmens  für  seine
Mitarbeiter“  (alle  Items,  welche  die
Leistung  und  Fürsorge  des  Unterneh-
mens  für  seine  Mitarbeiter  abbilden)
und  Faktor  „Arbeitszufriedenheit  und
Identifikation  mit  dem  Unternehmen“

(alle  Items, welche  mit  der  Zufrieden-
heit des Mitarbeiters zum Unternehmen
einhergehen) identifiziert werden. Fak-
tor 1 lieferte ein Cronbachs Alpha von
0,92 und Faktor 2 ein Cronbachs Alpha
von 0,90.

Sowohl  für  den Faktor „Leistungen der
Firma für ihre Mitarbeiter“ als auch für
den  Faktor  „Arbeitszufriedenheit  und
Identifikation  mit  dem  Unternehmen“
konnten  zwischen  den  Nutzern  des
Betriebssports (3,04 ± 0,85 bzw. 3,88 ±
0,87)  und  den  Nicht-Nutzern  des
Betriebssports (3,12 ± 0,87 bzw. 3,87 ±
0,77) im Hinblick auf  die Identifikation
mit dem Unternehmen keine signifikan-
ten  Unterschiede  identifiziert  werden.
Die  Annahme,  dass  sich  die  Nutzer
gegenüber  den  Nicht-Nutzern  des
Betriebssports  stärker  mit  dem  Unter-
nehmen identifizieren, kann somit nicht
bestätigt werden.

Die  Frage,  inwieweit  sich  die  Nutzer
des  Betriebssports  von  Nicht-Nutzern
des Betriebssports im Hinblick auf das
Betriebsklima  unterscheiden,  ergab
folgendes  Resultat:  In  Anlehnung  an
Rosenstiel38 wurden zunächst zwei Ska-
len  zur  Erfassung  des  Konstrukts
„Betriebsklima“  angenommen.  Das
„Betriebsklima  allgemein“  sowie  die
„Kollegen“. Für das „Betriebsklima all-
gemein“  wurde  ein  Cronbachs  Alpha
von 0,43 und für den Faktor „Kollegen“
ein Cronbachs Alpha von 0,48 erhoben.
Für beide Faktoren konnte kein signifi-
kanter Unterschied zwischen Betriebss-

38 Rosenstiel, 1983
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portlern  und  Nicht-Betriebssportlern
festgestellt werden (vgl. Tabelle 1).

Struktur, Einschätzung und Motive von
Betriebssportangeboten

Das Angebot des Betriebssports wird in
der  Mehrzahl  regelmäßig  einmal  pro
Woche  wahrgenommen, und  zwar  ver-
stärkt von Männern. Dabei ist die Infor-
mation  zum  Angebot  des  Betriebss-
ports  in  55%  der  Fälle  durch  Arbeits-
kollegen  vermittelt  worden.  Das
Schwarze  Brett  (22%) und das  Intranet
(12,2%)  folgen  auf  den  weiteren  Plät-
zen. 

Das Fitness-Center (35,1%) wird als am
häufigsten  genutztes  Betriebssportan-
gebot  angegeben.  Danach  folgen  der
Lauftreff  (25,7%), Fußball  (17,6%)  und
Kurse  wie  Body-Pump,  Spinning  und
Rückenschule  (16,2%).  Weitere  Ange-
bote wie z.B. Kegeln (4,1%) und Squash
(1,4%)  spielen  eine  deutlich  unterge-
ordnete  Rolle.  Auf  die  Fragen,  wie
zufrieden die Teilnehmer am Betriebss-
port  mit  dem  Angebot  sind, antworte-
ten 52,7% (N=29) mit „eher zufrieden“
und  38,2%  (N=21)  mit  „voll  und  ganz
zufrieden“,  während  nur  9,1%  (N=5)
mit  dem  Betriebssportangebot  nicht
zufrieden sind. 

Insgesamt  scheint  der  Betriebssport
keine  Alternative  zu  den  Angeboten
der  örtlichen  Sportvereine  oder  kom-
merziellen Sportanbietern darzustellen,
vielmehr  entwickelt  sich  eine  ergän-
zende Funktion im deutschen Sportsys-
tem. Dies  zeigen  auch  die  steigenden
Mitgliederzahlen  des  DBSV  und  spie-
gelt  sich  auch  im  positiven  Trend  der
Teilnehmer am BSP bei der untersuch-
ten  Firma  wider.  In  den  letzten  zehn
Jahren  nahm  die  Mitgliederzahl  um
mehr als die Hälfte zu. Des Weiteren ist
jeder zweite Betriebssportler zusätzlich
in seiner Freizeit  sportlich aktiv. Diese
Sportangebote  werden  von  43,8%  der

Befragten  über  einen  Verein  oder  von
39,1%  selbst  organisiert  betrieben.
Neben  dem  Betriebssport  werden
hauptsächlich  die  Sportarten  Fußball
(25%),  Radfahren  (21%),  Laufen  und
der Besuch eines Fitnesscenter (jeweils
19%) sowie Schwimmen (16%) angege-
ben.  Die  mittlere  Trainingshäufigkeit
dieser  außerhalb  des  Betriebssports
ausgeführten  Sportart  liegt  bei  ca. 2,5
Trainingseinheiten  pro  Woche  mit  ca.
3,8 Stunden pro Woche. 

Neben  den  sportlichen  Leistungen
spielen  im  Betriebssport  auch  viele
soziale  Komponenten  als  Gründe  für
eine  Teilnahme  eine  große  Rolle. Die
wichtigsten  Argumente  für  die  Befrag-
ten  sind  die  positiven  Auswirkungen
auf  die  Gesundheit  und die  Leistungs-
fähigkeit.  Wichtig  scheinen  auch  der
Ausgleich  zur  Arbeitswelt  und  die
soziale  Komponente  zu  sein. Auf  einer
Skala von „trifft überhaupt nicht zu“ (1)
bis  „triff  voll  und ganz zu“ (5)  wurden
als  Hauptgründe für  die Teilnahme am
Betriebssport  genannt:  „weil  ich  dort
etwas  für  meine  Gesundheit  tun
möchte“ (4,52), „weil ich dort etwas für
meine  körperliche  Leistungsfähigkeit
tun  möchte“  (4,50), „weil  ich  mir  dort
einen  Ausgleich  durch  Bewegung  ver-
schaffen  möchte“  (4,19).  Hinsichtlich
der Beurteilung der angenommen Wir-
kungen des Betriebssports wurden die
in  Abbildung  2  aufgeführten  positiven
Gründe genannt.

Struktur, Einschätzung und Motive von
Nicht-Betriebssportlern

Insgesamt  nahmen  279  Nicht-Nutzer
des Betriebssports an der Umfrage teil,
was  im  Vergleich  zu  den  Nutzern  des
Betriebssports  den  weitaus  größeren
Anteil  ergab. Von  den  Nicht-Betriebss-
portlern  geben  drei  von  vier  an,  in
ihrer  Freizeit  sportlich  aktiv  zu  sein
(74,9 %). Die Hauptsportarten sind Fit-
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nesscenter  (29%),  Radfahren  (20%),
Laufen  (19%), Fußball  (14%), Schwim-
men  (14%)  und  Tanzen  (4%).  Diese
Tätigkeiten  werden  hauptsächlich
selbst organisiert (N=133) oder im Ver-
ein (N=88) bzw. bei einem kommerziel-
len  Anbieter  (N=39)  nachgefragt.  Die
Durchführung  bezieht  sich  auf  durch-
schnittlich 2,2 Trainings- oder Übungs-
einheiten  pro  Woche  mit  einer  durch-
schnittlichen  Dauer  von  3,4  Stunden
pro  Woche.  Betriebssportler  treiben
somit  neben  dem  eigentlichen
Betriebssport auch noch außerhalb des
Betriebs  mehr  und  länger  Sport  als
Nichtbetriebssportler. 

Somit  stellt  sich  die  generelle  Frage,
inwieweit das Betriebssportangebot auf
die  richtige  Ziel-  oder  Adressaten-
gruppe  ausgerichtet  ist,  oder  ob  es
eher  diejenigen  Personen  anspricht,
die  generell  schon  viel  Sport  ausüben
und die gute Organisationsstruktur des
Betriebssportangebots  des  Unterneh-
mens  zusätzlich  nutzen.  Um  diesen
Sachverhalt  zu  erklären,  wurden  die
häufigsten  Gründe  für  eine  Nichtteil-

nahme am Betriebssport  erfragt (siehe
Abbildung 3).

Die Abbildung zeigt deutlich auf, dass der
Großteil  der  Nicht-Betriebssportler  den
Sport  als  private  Angelegenheit  ansieht
oder organisatorische Gründe zur  Wahr-
nehmung des Betriebssportangebotes im
Wege  stehen. Um  die  rein  organisatori-
schen  Bedingung für  die  Nichtteilnahme
am  Betriebssport  weiter  zu  ergründen,
wurde  gefragt,  welche  Bedingungen
gegeben  sein  müssten,  damit  das
Betriebssportangebot  attraktiver  wäre.
Die  nachfolgende  Tabelle  2  weist  die
Beweggründe aus.

Auffallend hoch sticht das achte Item her-
aus,  wonach  die  Teilnahme  des  Abtei-
lungsleiters  gewünscht  wird.  Dies  ver-
deutlicht wiederum den Stellenwert sozia-
ler  Komponenten in  Form einer  Vorbild-
funktion.  Weiterhin  lässt  sich  erkennen,
dass  die  vermissten  Sportangebote  und
der  zeitliche  Rahmen  wichtige  Faktoren
sind, die eine Nutzung des Betriebssport-
angebotes stark beeinflussen. Außerdem
fände es eine Vielzahl der Befragten moti-
vierend, wenn  das  Betriebssportangebot
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und ganz zu“)
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während der Arbeitszeit genutzt oder mit
einer Prämie vergütet würde.
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Abb. 3: Gründe der Nicht-Betriebssportler für eine Nichtteilnahme am
Betriebssport

Tab. 2: Nutzungsabsichten für alternative Betriebssportangebote
(Mehrfachantworten waren möglich)
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Diskussion

Die  Dimensionen  des  subjektiven
Gesundheitsempfindens  wurden
sowohl  von  den  Betriebssportlern  als
auch  von  den  Nicht-Betriebssportlern
insgesamt  als  sehr  positiv  bewertet.
Mitunter könnte dies daran liegen, dass
sich  der  Anteil  der  sportlich  aktiven
Mitarbeiter  an  der  Studie  auf  81%
beläuft.  Die  statistische  Überprüfung
des  subjektiven  Gesundheitsempfin-
dens ergab ein signifikantes  Ergebnis,
d.h. die Betriebssportler bewerten den
Faktor  „Subjektives  Wohlbefinden  und
Belastbarkeit“  positiver  als  die  Nicht-
Betriebssportler39. Nach Cohen ist  die-
ser  Effekt  als  „mittel“  zu  interpretie-
ren.40 Bezüglich  des  zweiten  Faktors
„Glauben  an  positiven  Sport-Gesund-
heits-Zusammenhang“  konnte  kein
wesentlicher  Unterschied  gefunden
werden. 

Für  das Konstrukt  der  Betriebsidentifi-
kation  ergab  die  Hauptkomponenten-
analyse zwei zentrale Faktoren, die zum
einen  die  „Leistungen  des  Unterneh-
mens  für  seine  Mitarbeiter“  und  zum
anderen die „Arbeitszufriedenheit  und
Identifikation  mit  dem  Unternehmen“
beinhalten.  Mit  62,7%  erklären  diese
beiden  Faktoren  einen  hohen  Teil  der
Gesamtvarianz.  Für  beide  Faktoren
konnte kein Unterschied zwischen Teil-
nehmern  und  Nichtteilnehmern  von
Betriebssportangeboten  gezeigt  wer-
den.  Insgesamt  kann  man  feststellen,
dass  die  Mitarbeiter  mit  den  Leistun-
gen des  Unternehmens eher  zufrieden
sind. Dies  wird  auch  durch  die  insge-
samt  positive  Bewertung  der  Skalen
verdeutlicht. Für  die  Identifikation  mit

39 Dabei stellt  sich jedoch das Kausalitätspro-
blem:  Haben  Teilnehmer  eines  Betriebss-
portangebots  ein  subjektiv  höheres  Wohl-
befinden  und  eine  höhere  Belastbarkeit,
oder  gehen  Personen  mit  einem  höheren
subjektiven  Wohlbefinden  und  höherer
Belastbarkeit eher zum Betriebssport.

40 Cohen, 1969

dem  Unternehmen  scheint  somit  der
Betriebssport  als  solches  eine  eher
untergeordnete Rolle zu spielen, wobei
indirekt  durch  die  Teilnahme  am
Betriebssport  soziale  und  kooperative
Aspekte  wie  Austausch  mit  Kollegen,
Geselligkeit und organisationales Com-
mitment  zum  Tragen  kommen  können,
was  durch  die  Untersuchungen  von
Mees (2008) empirisch gezeigt werden
konnte.41 

In Anlehnung an Rosenstiel (1983) wur-
den mehrere Skalen zur Erfassung des
Betriebsklimas  diskutiert.42 Für  die
Zielsetzung und die Interessensschwer-
punkte der vorliegenden Untersuchung
wurden  die  beiden  Dimensionen
„Betriebsklima allgemein“  und  „Kolle-
gen“  als  relevant  herausgearbeitet.
Beide  Gruppierungen  schätzen  das
Betriebsklima  im  Allgemeinen  als  gut
ein  und  zeigen  keinen  differenzieren-
den  Unterschied. Dieser  Befund  deckt
sich  mit  den  Untersuchungen  von
Emrich  et  al.  zum  Betriebsklima  in
einem  mittelgroßen  pharmazeutischen
Unternehmen.43 Des Weiteren kann kein
expliziter Zusammenhang zwischen der
sportlichen Aktivität und dem Betriebs-
klima feststellt werden. Die Auffassung,
dass die Qualität  sozialer  Beziehungen
in  einem  Unternehmen  mehrdimensio-
nal ist, wird somit bekräftigt. Die Wahr-
nehmung und Bewertung des Betriebs-
klimas  ist  demnach  von  äußeren
Umständen, dem  individuellem  Wollen
und dem persönlichem Können abhän-
gig.44 Somit  wird  lassen  sich  die  Aus-
wirkungen auf  das  Betriebsklima  nicht
auf  die  einzelne  Komponente
„Betriebssport“  reduzieren.  Vielmehr
scheinen  weitere  Faktoren, wie  Mitar-
beiterpartizipation,  Gratifikationssys-
teme, die aktuelle Strukturlage etc. die
Einschätzung  des  Betriebsklimas  zu

41 Mees, 2008
42 Rosenstiel, 1983
43 Emrich et al., 2009
44 Rosenstiel, 2003
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beeinflussen. 

Nach Angaben der Nicht-Betriebssport-
ler  würde  das  Betriebssportangebot
eher genutzt  werden, wenn es um wei-
tere  Sportangebote  wie  Tanzen,
Schwimmen, Kampfsport oder Radsport
erweitert  würde.  Außerdem  würden
spezielle  Sportangebote  für  Schichtar-
beiter die Nicht-Nutzer ansprechen. Da
der  Betriebssport  offensichtlich  nicht
die  Interessen  der  aktiven  Nicht-
Betriebssportler  berücksichtigt,  üben
diese  ihren  Sport  hauptsächlich  über
den  Verein,  selbst  organisiert  oder
über  einen kommerziellen  Sportanbie-
ter aus. Dennoch kann festgestellt wer-
den,  dass  ein  Interesse  an  der  Teil-
nahme  am  Betriebssport  besteht, wor-
auf  die  hohe  Beteiligung  der  aktiven
Nicht-Betriebssportler  an  der  Umfrage
schließen  lässt.  Im  direkten  Vergleich
stellen  die  aktiven  Betriebssportler
einen wesentlich geringeren Anteil der
Umfrage  dar.  Alles  in  allem  sind  die
Betriebssportler  mit  dem  Betriebss-
portangebot zufrieden. Die wichtigsten
Argumente  der  teilnehmenden
Betriebssportler  sind  die  positiven
Auswirkungen auf  die Gesundheit, der
Ausgleich  zur  Arbeitswelt  und  die
angesprochenen  sozialen  Aspekte,
sportlich  aktiv  mit  seinen  Kollegen  zu
sein. 

Da  die  Mehrheit  der  Beschäftigten  an
feste  Arbeitszeiten  gebunden  ist, wird
folglich  hierdurch  die  Betriebssport-
teilnahme  zusätzlich  erschwert.  Den
Großteil  bilden  die  Vollzeitbeschäftig-
ten, wobei  auffällt, dass  der  weibliche
Anteil  der Teilzeitbeschäftigten gegen-
über  den  Männern  sehr  viel  höher
liegt. In Bezug auf  die geschlechtsspe-
zifische Unterscheidung der Betriebss-
portteilnahme  muss  jedoch  festgehal-
ten werden, dass die weibliche Beteili-
gung  am  Betriebssport  deutlich  die
Minderheit  ausmacht.  Es  kann  ange-
nommen werden, dass sich die Frauen

aufgrund  der  Doppelbelastung  von
Familie und häuslichen Verpflichtungen
zeitlich  nicht  mit  dem  Betriebssport
vereinbaren  können.  Zudem  kann  die
Organisation  zur  Wahrnehmung  des
Betriebssportangebots  beispielsweise
durch  Mobilitätsprobleme  weiter  ein-
schränkt  werden.  Dementsprechend
spielen  die  Flexibilität  der  Arbeitszeit
sowie  die  Nähe  zur  Sportstätte  eine
weitere  wichtige  Rolle  für  ein
betriebssportliches Interesse.

Zusammenfassung und Ausblick

Bei der Gegenüberstellung der verschie-
denen Gruppen lässt sich festhalten, dass
die  Teilnehmer  der  Studie  zum  größten
Teil aktive Sportler sind, unabhängig von
der  Betriebssportteilnahme.  Demnach
wird  der  Betriebssport  vornehmlich  von
Mitarbeitern  genutzt, die  generell  sport-
lich  aktiv  sind. Die  sehr  geringe Beteili-
gung der sportlich Inaktiven verdeutlicht,
dass  die  Bedürfnisse  dieser  Gruppe nur
schwer  geweckt  werden  können. Insge-
samt wird sowohl das subjektive Gesund-
heitsempfinden,  die  Identifikation  mit
dem Unternehmen als auch das Betriebs-
klima positiv von beiden Gruppen bewer-
tet. Dennoch konnte diese empirische Stu-
die  keine  direkten, positiven Auswirkun-
gen  des  Betriebssports  auf  das  Arbeit-
sumfeld  oder  auf  eine  Leistungssteige-
rung  nachweisen.  Ausschlaggebend  für
das  individuelle  Wohlbefinden  und  die
Motivation  eines  Mitarbeiters  sind  viel-
mehr  die  Rahmenbedingungen  eines
Unternehmens. Daher  sind  die  gefunde-
nen  Ergebnisse  auch  nicht  direkt  auf
andere Branchen, Betriebssportstrukturen
und Mitarbeitergefüge übertragbar. Inso-
fern kann auch nicht ausgeschlossen wer-
den, dass spezifische Unternehmensstruk-
turen  das  Ergebnis  konfundieren. Insge-
samt kann man jedoch konstatieren, dass
dem  Betriebssport  in  seiner  Funktion
offensichtlich Grenzen gesetzt sind. 
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Abstract

Die  Komplexität  und  Mehrdimensiona-
lität  des  rechtlichen  Schutzes  von
Sportveranstaltungen  wird  in  wenigen
Fällen  so  deutlich  wie  beim  Ambush
Marketing. Nach  wie  vor  ist  offen, ob
Ambush  Marketing  ein  für  die  Ziel-
gruppe attraktives oder  doch eher  ein
unerwünschtes  Marketingmittel  ist.
Darüber hinaus besteht für Sportmana-
ger  die  Schwierigkeit, den Flickentep-
pich einschlägiger rechtlicher Normen
zu  überschauen  sowie  deren  gesetzli-
che Fortentwicklung und Interpretation
durch die Gerichte zu überwachen. Der
vorliegende  Beitrag  stellt  daher  die
Entwicklungen  dar, die  das  Rechtsge-
biet  in  gesetzlicher  Hinsicht  sowie
durch die Rechtsprechung erfahren hat.
Nach  wie  vor  ist  dabei  kein  großer
gesetzlicher  Wurf  hin  zu  einem umfas-
senden  „Veranstalterschutzrecht“,  wie
es etwa in Frankreich existiert, in Sicht.
Vor  allem  die  Murphy-Entscheidung
des EuGH zum Urheberrecht sowie die
Öffnung  der  Markenfunktionen  durch
den  EuGH  (L‘Oreal)  und  BGH  (Große
Inspektion  für  alle)  deuten  jedoch  auf
eine gewisse Kompensation des gerin-
gen  gesetzlichen  Schutzniveaus  durch
die  Rechtsprechung  hin. Der  Sportma-
nager  ist  gut  beraten,  diese  kleinen
rechtlichen  Schritte  auch  weiterhin  zu
beobachten.

I. Einleitung

Das Phänomen des Ambush Marketing1

ist nicht mehr neu.2 Dennoch scheint es
in  den  Augen  der  Öffentlichkeit  noch
nicht  der  starken  Wahrnehmung  zu
unterliegen wie andere etwa gleich alte
Marketinginstrumente.3 Die  Gelegen-
heit für Ambusher, ihre Marketingaktio-
nen zu platzieren, ist deshalb nach wie
vor  gegeben,  das  Gefährdungspoten-
zial  für  die  von  Ambush  Marketing
Betroffenen gleichbleibend groß.

In  Deutschland  existiert  keine  Rechts-
norm, welche einem Veranstalter  einer
Sportgroßveranstaltung  das  umfas-
sende Recht an seinen Leistungen ein-
räumt,  wodurch  ein  sicherer  Schutz
gegen  Ambush  Marketing  möglich
wäre.  Gesetzgeberische  Bestrebungen
hin zur Einrichtung eines umfassenden
Veranstalterrechts  sind  nicht  erkenn-

1 Begrifflich  aus  dem Englischen etwa „Mar-
keting aus dem Hinterhalt“, betrifft Ambush
Marketing  Aktionen  insbesondere  anläss-
lich  von  Sportgroßveranstaltungen,  ohne
finanziellen  Beitrag  –  etwa  Sponsoringleis-
tungen – von der Werbewirkung der Veran-
staltung  zu  profitieren;  vgl.  zu  Definition
und  Details  Heermann,  ZEuP  2007, 535  ff.;
Nufer, Ambush Marketing im Sport, 2010, S.
30 ff.

2 Grundlegend  in  ökonomischer  Hinsicht
Nufer/  Geiger, sciamus  2011, Ausgabe  2, 1
ff.; ausführlich in rechtlicher Hinsicht  Heer-
mann,  Ambush  Marketing  bei  Sportveran-
staltungen, 2011; einen anschaulichen Über-
blick über die historische Entwicklung von
Ambush  Marketing  geben  Mangold/  Nufer,
sciamus 2013, Ausgabe 1, 1 f.; zum medien-
konvergent-multisensorischen  Ambushed
Audio  Branding  Nufer/  Hirt,  sciamus  2011,
Ausgabe 3, 36 ff. 

3 Zum  Vergleich  von  Ambush  Marketing  und
Sponsoring Nufer (o. Fn. 1) S. 147 ff., s. auch
Mangold/Nufer (o. Fn. 2), a.a.O.
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bar.4 Eine Vielzahl von Vorschriften aus
dem  Urheber,-  Marken-, Wettbewerbs-
und Kartellrecht  schließt  diese Schutz-
lücke nur teilweise.5

Dieser  Beitrag  beleuchtet  die  rechtli-
chen Entwicklungen der letzten beiden
Jahre  auf  diesen  Rechtsgebieten  und
zeigt  mögliche  Konsequenzen  für  die
Sportmanagementpraxis  auf,  wie  auf
diese  Entwicklungen  durch  geeignete
Management-Maßnahmen  angemessen
reagiert  werden  kann. Diese  Entwick-
lungen betreffen das Urheberrecht (II.),
das  Markenrecht  (III.),  das  Wettbe-
werbsrecht  (IV.)  sowie  ein  aus  Rechts-
fortbildung  hergeleitetes  Veranstalter-
schutzrecht (V.), bevor auf  vertragliche
Schutzlösungen  eingegangen  wird
(VI.). 

II. Urheberrecht

1. Werkschutz

a. Sportbezogene Handlungen der 
Akteure

Traditionell  werden  Aktionen  von
Sportlern im Zusammenhang mit Sport-
veranstaltungen  mit  dem  Argument
nicht  als  dem  Urheberschutz  unterfal-
lend  angesehen,  dass  die  sportbezo-
gene  Handlung  nicht  Ausdruck  indivi-
dueller  Gefühle  und  Gedanken,  son-
dern  dem  Streben  nach  dem  Sieg  im
Wettbewerb  unterworfen  sei.6 Obwohl
dies  sicherlich  nicht  so  kategorisch
zutrifft,7 wird  man wohl  sagen müssen,
dass  die  ganze  Veranstaltung  als
Sequenz  sportbezogener  Handlungen

4 Heermann, GRUR 2012, 791 (799).
5 Ausführlich  Morgenroth,  Interesse  als  Ein-

flussfaktor  auf  die  Sportvermarktung, 2010,
S. 177  ff.; differenziert  Heermann (o. Fn. 2),
S. 130 ff.

6 Löwenheim, Handbuch des Urheberrechts, 2.
Auflage, 2010, § 9 Rn. 90.

7 Zu  den  Möglichkeiten, trotz  und  innerhalb
des  Wettkampfgeschehens  Ausdruck  von
Individualität  zu  zeigen,  Morgenroth (o. Fn.
5), S. 181 f.

in ihrer Gesamtheit nicht dem Urheber-
schutz  unterfällt, schon  gar  nicht  dem
des Sportveranstalters. 

Eine  neuere  Entscheidung  des  EuGH
vom 4. Oktober 20118 hat dies nunmehr
auch  auf  europarechtlicher  Ebene
höchstrichterlich  bestätigt.  Insbeson-
dere  Fußballspiele,  die  wegen  ihrer
Strahlkraft  auf  die  Wahrnehmung  der
Bevölkerung9 ein  besonderer  Anzie-
hungspunkt  für  Ambush  Marketing
Aktionen  darstellen, unterlägen  Spiel-
regeln, die für eine künstlerische Frei-
heit im Sinne des Urheberrechts keinen
Raum  lassen.10 Zwar  hat  der  EuGH
unter  Berufung  auf  die  in  Art.  165
AEUV11 niedergelegte  besondere
Bedeutung des Sports auf europäischer
Ebene  nationale  Regelungen  zum
Schutz  von  Sportereignissen  für  mög-
lich  erklärt.12 Weil  hier  die  Wertungen
der  zu  Grunde  liegenden  Rechtsvor-
schriften  beachtet  werden  müssen,13

diese  jedoch  eindeutig  interpretiert
werden, ist  eine  Schutzregelung spezi-
ell für den Urheberschutz von Sportver-
anstaltungen  zugunsten  des  Veranstal-
ters nicht zu erwarten.14

Durch  die  Bestätigung  der  bisherigen
Linie durch den EuGH ist damit im Hin-

8 EuGH, Urteil  vom  4.10.2011, Rs. C-403/08,
C-429/08 - Murphy

9 Was sich unter anderem dadurch zeigt, dass
im Katalog des § 4 Abs.2 RStV, wo Sportver-
anstaltungen von erheblicher gesellschaftli -
cher  Bedeutung  genannt  sind,  alleine  für
Fußballveranstaltungen vier der fünf vorge-
sehenen Veranstaltungskategorien vorgese-
hen sind.

10 EuGH, a.a.O.
11 Vertrag über die Arbeitsweise der Europäi-

schen Union, Teil der Primärrechts der EU.
12 EuGH, a.a.O.
13 Exemplarisch  für  den  urheberrechtlichen

Schutz von Datenbanken im Zusammenhang
mit  Sportveranstaltungen  Heermann (o. Fn.
4), S. 797.

14 Zum  Vorschlag  hin  zu  stärkerem  urheber-
rechtlichen Schutz für die Akteure sportbe-
zogener  Handlungen  Morgenroth (o. Fn. 5),
S. 200 f.
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blick  auf  das  Sportmanagement  für
Sportveranstaltungen  keine  Änderung
eingetreten.

b. Übertragung der Veranstaltung

Es ist  anerkannt15 und wurde durch die
Murphy-Entscheidung  des  EuGH  auch
bestätigt16, dass die bloße Übertragung
einer  Sportveranstaltung  noch  kein
Filmwerk  im  Sinne  des  §  2  UrhG  dar-
stellt.  Jedoch  zeichnen  sich  gerade
Sportübertragungen  durch  den  immer
stärkeren  Einsatz  von  über  die  bloße
Abbildung  der  Veranstaltung  hinaus
gehenden  Gestaltungsmitteln  aus.17

Soweit  diese  Gestaltungsmittel  ganz
oder  überwiegend  technischer  Natur
sind, etwa split-screens, oder informati-
ven  Charakter  haben,  so  z.B.  durch
Wiederholungen, fehlt  ihnen  der  Cha-
rakter  der  persönlichen  geistigen
Schöpfung  und  damit  die  Eigenschaft
als  (Film)Werk  im  Sinne  des  Urheber-
rechts.18 Sind  die  Gestaltungsmittel
dagegen  Ausdruck  gerade  filmischer
Dramaturgie, etwa durch die Wahl eines
bestimmten  Bildausschnitts,  einer
gewissen  Bildperspektive  oder  auch
durch graphische Gestaltungsmittel, so
ist die Einordnung dieser individuellen
Sequenzen als Filmwerk im Sinne von §
2 UrhG möglich.19 Der EuGH hat diese
Sichtweise  für  die  europarechtliche
Ebene bestätigt  und sogar noch präzi-
siert: graphische Gestaltungsmittel wie
die  Logos  der  Mannschaften  seien
taugliche  filmische  Werke.20 Diejenige
Sequenz, wo derartige  Gestaltungsmit-
tel  auftauchen,  unterfalle  damit  dem
Werkschutz. 

15 Zuletzt  Röhl, Schutzrechte im Sport, 2012, S.
223.

16 EuGH, a.a.O.
17 Holzer/  Matzneller/  Rock,  AfP  2012,  532

(533) m.w.N.
18 Röhl (o. Fn. 14), S. 224  f.;  Kreile, ZUM 2012,

177 (182).
19 Bullinger/ Jani, ZUM 897 (898).
20 EuGH, a.a.O.

Für den Sportveranstalter ergeben sich
dadurch  geringfügig  veränderte,  bes-
sere  Chancen,  seine  Veranstaltung  zu
vermarkten. Denn  wenn  die  durch  die
Logos  der  Mannschaften  eingerahmte
Sequenz  nicht  nur  in  Bezug  auf  den
Bildschirmteil  ihrer  Darstellung,  son-
dern  insgesamt  dem  Urheberrecht
unterfällt, dann  kann  der  Inhaber  des
Urheberrechts von Vornherein Maßnah-
men zu deren Vermarktung treffen. Das
gilt natürlich nur dann, wenn der Veran-
stalter  selbst  der  Produzent  der  Über-
tragung ist  und sich diese Rechte vom
Regisseur  als  Urheber  einräumen21

oder sich diese Möglichkeiten vom Pro-
duzenten vertraglich einräumen lässt.

2. Leistungsschutz

Neben  dem  Urheberschutz  an  Werken
sieht  das  Urheberrecht  noch  einen  ver-
gleichbar intensiven Schutz in Fällen vor,
in denen Werke durch flankierende Maß-
nahmen  (sog.  Leistungen)  zur  Geltung
gebracht werden sollen. Gegenstand die-
ser Schutzrechte ist damit der Schutz der
wirtschaftlichen  Investitionen,  die  ja  in
erster  Linie  einen  Sportveranstalter  tref-
fen und interessieren.

a. Aufführung ausübender Künstler - § 81
UrhG

Die  vorherrschende  Linie, dass  Sport-
ler nicht als ausübende Künstler gelten,
dass  ein  Veranstalter, der  ihre  Auffüh-
rungen  organisiert, seine  Investitionen
nicht  nach  §  81  UrhG schützen  kann,22

hat sich aktuell nicht geändert.    

21 Holzer/ Matzneller/ Rock (o. Fn. 16), S. 534.
22 Morgenroth (o. Fn. 5), S. 201 m.w.N.
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b. Filmhersteller - § 94 UrhG

Auch derjenige, der für die Entstehung
eines  Films  organisatorische  und  wirt-
schaftliche  Investitionen  tätigt,  kann
einen  Schutz  dieser  Investitionen  über
§  94  UrhG  erhalten.  Das  kommt  für
Sportveranstalter insbesondere dann in
Betracht, wenn sie  die Herstellung der
Bewegtbilder selbst  übernehmen (sog.
host  broadcaster),  gerade  im  Fußball
eine zunehmend verbreitet wahrzuneh-
mende  Situation.23 Der  Schutz  bezieht
sich hier aber nicht auf  die übertrage-
nen  Bilder,  sondern  auf  das  Produkt,
also den körperlichen Gegenstand, auf
dem  die  Sendung  gespeichert  ist,24

etwa ein Server oder ein USB-Stick. 

Für  den  Eventmanager  ergeben  sich
aus  dieser  Situation  altbekannte  Risi-
ken  im  neuen  Gewand. Dass  die  Live-
Übertragung25 oder  auch  die  zeitver-
setzte  Übertragung  unrechtmäßig
genutzt  wird,  etwa  durch  Erstellen
eines  live-streams, ist  auch  ohne  Leis-
tungsschutzrecht  aus  §  94  UrhG  ein
Risiko,  das  es  zu  bewältigen  gilt.  Für
den  Fall, dass  die  Veranstaltung  dage-
gen  exklusive  Übertragungsrechte
erhält,26 ergibt  sich  die  neue  Chance,
das Produkt zeitversetzt zu vermarkten,
aber  auch  das  Risiko  des  Diebstahls
dieses Informationsträgers.

c. Sendeunternehmen - § 87 UrhG

Die Schutzlücke des § 94 UrhG schließt

23 Beispiele  hierfür  sind  neben  dem  eigenen
TV-Angebot der DFL auch fcb.tv für den FC
Bayern München oder werder.tv für Werder
Bremen.

24 Röhl (o. Fn. 14), S. 228.
25 Teilweise  wird  vertreten,  dass  bei  einer

Live-Übertragung  mangels  körperlicher
Fixierung  ein  Leistungsschutzrecht  nach  §
94  UrhG  schon  gar  nicht  entstehen  kann,
vgl. Röhl (o. Fn. 14), S. 228; dagegen  Bullin-
ger/ Jani (o. Fn. 18), S. 899. 

26 Etwa  die  ausschließliche  Übertragung  der
Schach-WM  2010  im  Internet, s. LG  Berlin,
Urt. v. 29.03.2011, Az. 16 O 270/10.

§  87  UrhG, der  unabhängig  von  einer
körperlichen Fixierung auch eine Live-
Übertragung schützt  und dem Sendun-
ternehmen  damit  dessen  wirtschaftli-
che  Investitionen  rechtlich  zuerkennt.
Allerdings  ist  bei  weitem  nicht  jeder
Sportveranstalter auch Sendeunterneh-
mer im Sinne der Norm. Dies setzt näm-
lich  voraus,  dass  der  Veranstalter  die
Übertragung  als  Sendung  an  die
Öffentlichkeit  kontrolliert  und  verant-
wortet, eine  lediglich  technische  Her-
stellung  oder  Produktion  genügt  hier-
für  nicht.27 Bislang  werden  überwie-
gend die Signale vom Sportveranstalter
produziert und an Dritte für deren eige-
nes  Programm  weitergegeben.28 Es  ist
jedoch eine verstärkte Tendenz gerade
größerer  Vereine  und  Verbände  zu
beobachten, die  eigenen  Veranstaltun-
gen  selbst  medial  aufzubereiten  und
über  eigene  TV-Kanäle  oder  on-
demand-Angebote zu verbreiten.29

Für  den  Eventmanager  ist  diese  Ent-
wicklung  eine  Chance  auf  sicheren
Investitionsschutz. Allerdings  sind  hier
die  Kosten  für  die  Einrichtung  eines
derartigen TV-Angebots zu berücksich-
tigen. Jedenfalls bei zeitlich kurzen Ver-
anstaltungen  sollte  hier  die  Investition
sehr  gut  geprüft  und  durch  hinrei-
chende (Zusatz)Einnahmen abgesichert
werden. Wiederkehrende  Veranstaltun-
gen, etwa  die  Einrichtung  einer  Wett-
kampf-Liga30 mit  mehreren oder vielen
Einzelevents,  könnte  diese  Investition
dagegen rechtfertigen.

d. Schutz laufender Bilder - § 72 UrhG

Keine  Änderung  hat  sich  dagegen  für
die rechtliche und managementmäßige
Behandlung  von  §  72  UrhG  ergeben:
der Kameramann ist  geschützte Person

27 BGH, Urt. v. 08.07.1993 – Az. I ZR 124/91.
28 Holzer/ Matzneller/ Rock (o. Fn. 16), S. 534.
29 Röhl (o. Fn. 14), S. 229.
30 Als Beispiel kann hier die 10-tägige NBA sum-

mer league dienen.
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entstehender  Einzelbilder  einer  Sport-
übertragung  als  Laufbilder  nach  §  72
UrhG,  der  Sportveranstalter  hat  sich
von  ihm  nach  wie  vor  die  Nutzungs-
rechte daran einräumen zu lassen.31

3. Ergebnis Urheberrecht

Die Entwicklung des Urheberrechts hat –
vor  allem  durch  die  bestätigende  Ent-
scheidung  des  EuGH,  hinsichtlich  des
Werkschutzes in den vergangenen beiden
Jahren  keine  Änderungen  gebracht.  In
Bezug auf den Leistungsschutz des UrhG
bringen  technisch-organisatorische  Ent-
wicklungen dagegen Chancen auf größe-
ren rechtlichen Schutz, die aber in Bezug
auf  deren  erhebliche  Investitionssumme
vorsichtig mit dem zu erwartenden Nutzen
abgewogen werden müssen. 

III. Markenrecht

Das Markenrecht  hat  sich deutlich dyna-
mischer gezeigt als das Urheberrecht. Die
Diskussion  um  die  in  den  letzten  Jahren
aufgekommene  Rechtsfigur  der  sog.
Eventmarke32 hat  durch  eine  sich  entwi-
ckelnde Rechtsprechung an Kontur und an
Bedeutung gewonnen.

Nach wie vor ohne eigenständige Bedeu-
tung ist  die  Event-Waren-Marke, also für
Produkte  wie  den  WM-Fußball  oder  das
WM-Brötchen.33 Die  Argumentation  des
BGH,  dass  der  verständige  angespro-
chene Verkehrsteilnehmer mit einer Kenn-
zeichnung wie etwa „WM 2006“ oder auch
„FIFA  Fußball  WM 2006“  in  erster  Linie
das  Event  selbst,  nicht  aber  die  damit
beworbenen Produkte als dem Veranstal-
ter  (FIFA)  zugehörige  Produkte, sondern
solche  des  Sportartikelherstellers  oder

31 Holzer/ Matzneller/ Rock (o. Fn. 16), S. 534.
32 Begriff zurück gehend auf  Fezer, Festschrift für

Tillman, S. 321 ff. Die Eventmarke erfülle die im
Markenrecht  erforderlich  Herkunftsfunktion
nicht, sondern identifiziere und kommuniziere,
s. Fezer, a.a.O.

33 Morgenroth (o. Fn. 5), S. 304.

des Bäckers vermutet,34 gilt nach wie vor.

Anders ist  die  Lage dagegen bei  Event-
Dienstleistungs-Marken. Hier  könnte  bei
transparenter  und  vollständiger  Kenn-
zeichnung –  etwa  in  Form  von  FIFA  WM
20… - bei  einem verständigen Verkehrs-
teilnehmer durchaus der Eindruck entste-
hen, dass der Veranstalter selbst der Ver-
ursacher  der  organisatorischen  Dienst-
leistungen rund um die Veranstaltung ist.35

Nach der Rechtsprechung des EuGH ist es
bekanntermaßen  möglich,  dass  neben
der  Herkunftsfunktion  auch weitere  Mar-
kenfunktionen beeinträchtigt sind.36 Diese
Entscheidung  und  deren  Bedeutung  für
die deutsche Rechtspraxis wurden unter-
schiedlich  bewertet.37 Der  BGH  hat  in
einer  Entscheidung  vom  14. April  2011
diese offene Linie sogar noch weiterentwi-
ckelt:  einer  Beeinträchtigung  der  Her-
kunftsfunktion bedürfe es gar nicht mehr,
wenn eine weitere Markenfunktion – wie
im Fall der Eventmarke – erfüllt sei.38 

Für  den  Eventmanager  kann  die  Devise
daher nur lauten, die rechtliche Entwick-
lung aufmerksam zu verfolgen. Eine kla-
rere Konturierung dieser Öffnung in den
nächsten  Jahren  ist  sehr  wahrscheinlich.
Sollte sich der Markenschutz einer Veran-

34 BGH GRUR 2006, 850  ff.;  Weber/  Jonas/  Hack-
barth/  Donle, GRUR Int. 839  (841); ausführlich
dazu  Welkerling/  Cherkeh, sciamus 2010, Aus-
gabe 4, S. 25 (26 ff.).

35 Sinnvoll  zu  unterscheiden  ist  hier  nach  den
Dienstleistungen  der  Organisation  des  Events
und  denen  des  Sponsorings,  welche  gerade
nicht  vom Veranstalter  kommen, s.  Trautmann,
Die Eventmarke, 2008, S. 114 ff.

36 EuGH, GRUR 2009, 756 ff. – L’Oreal/ Bellure.
37 Zum Streitstand  Heermann, SpuRt 2013, 56 (59)

m.w.N.
38 BGH, Urt. v. 14.04.2011, Az. I ZR 33/10, Rn. 13  –

Große  Inspektion  für  alle.  Allerdings  erging
diese Entscheidung für die Fallgruppe des Mar-
kenschutzes  identischer  Kennzeichenverwen-
dung nach § 14 Abs.2 Nr.1 MarkenG, während
die  Hauptfälle  einer  Ambush Marketing Maß-
nahme mit  markenrechtlichem Bezug eher  im
Bereich  der  ähnlichen  Kennzeichenverwen-
dung, § 14 Abs.2 Nr.2 MarkenG, oder der Ruf-
ausbeutung, § 14 Abs.2 Nr.3 MarkenG, spielen
werden.
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staltungs-Dienstleistungs-Marke  –  sei  es
über die Figur der Eventmarke oder nicht
–  zu  einem  rechtssicheren  Schutzniveau
verdichten, wäre  damit  ein  umfassender
Veranstaltungsschutz  möglich,  der  dem
Eventmanager  einiges  an  Kosten  und
Mühen ersparen könnte.

IV. Wettbewerbsrecht

Die  aktuelle  wettbewerbsrechtliche  Ent-
wicklung39 der  vergangenen  zwei  Jahre
hat zwei interessante Entscheidungen des
LG Stuttgart im Bereich Ticketing hervor-
gebracht, die  Auswirkungen auf  die Ein-
richtung von Werbemaßnahmen in Bezug
auf Eventtickets haben könnten.

In  seiner  Entscheidung  vom  19.  Januar
201240 hält die 35. Kammer des LG Stutt-
gart eine Gewinnspielaktion unter Einbe-
ziehung von Eintrittskarten für das UEFA
Champions League Finale 2012 dann für
irreführend und deshalb nach § 5 UWG für
unlauter,  wenn  die  Tickets  angepriesen
werden,  obwohl  der  Kartenvorverkauf
noch  gar  nicht  begonnen  hat.  Denn
dadurch  täusche  der  Anbieter  über  die
Verfügbarkeit des Gewinns.

Der  Entscheidung vom 4. Mai  201241 lag
dagegen  ein  Sachverhalt  zu  Grunde, wo
ein  Gewinnspiel  unter  Einbeziehung
ebenfalls von Tickets für das UEFA Cham-
pions League Finale 2012 sich ausschließ-
lich an Fachhändler, nicht aber an die All-
gemeinheit richtete. Die 31. Kammer des
LG Stuttgart  erkannte hier  keine Irrefüh-
rung der betroffenen Verkehrskreise. Für

39 Ausführlich dazu  Heermann (o. Fn. 2), S. 76 ff.;
Welkerling/ Cherkeh, sciamus 2010, Ausgabe 4,
S. 25  (30  ff.). Die  2008  eingeführte  Änderung
des UWG brachte in § 5 Abs.1 Satz 2 Nr.2 UWG
(neu)  die  ökonomisch  interessanten  Begriffe
des „direkten und indirekten Sponsoring“ her-
vor, welche aber  keine  für  das  Sportmanage-
ment  entscheidende  rechtliche  Konturierung
erfahren haben.

40 LG  Stuttgart,  Beschl.  v.  19.01.2012,  Az.  35  O
95/11 KfH.

41 LG  Stuttgart,  Beschl.  V.  04.05.2012,  Az.  31  O
26/12 KfH.

Sportmanager interessant ist eine beiläu-
fig  angesprochene  faktische,  rechtlich
jedoch  unterschiedlich  bewertete  Situa-
tion. Das Gericht geht bei der Prüfung der
Irreführung nämlich davon aus, dass  der
Durchschnittsverbraucher  die  Werbung
eines offiziellen Sponsors von derjenigen
anderer  Beteiligter  einer  Sportveranstal-
tung  unterscheiden  könne,  weil  ihm
bekannt  sei, dass  der  offizielle  Sponsor
diese  Stellung  besonders  hervorheben
würde.42 Dieser  Sichtweise  hat  sich  das
Gericht angeschlossen. Dagegen hatte die
35. Kammer die Situation anders bewertet
und - speziell  für die vorliegende Unter-
fallgruppe des Ticketing –  dem Verloser
eine rechtliche Beziehung zum Veranstal-
ter gesetzt.43 Die Lehre für den Sportma-
nager aus dieser Diskrepanz ist, dass spe-
ziell Sachverhalte des Ambush Marketing
häufig in einem rechtlichen Bereich spie-
len, der stark von faktischen Gegebenhei-
ten abhängt – „Wahrnehmung des durch-
schnittlichen  Verbrauchers“,  für  die  es
jedoch keine empirisch belastbaren Zah-
len gibt und die deshalb der Bewertung
durch die Gerichte unterliegen. Dies führt
zu einem höheren Maß an Rechtsunsicher-
heit und deshalb zu einem höheren Risi-
kopotenzial.

V. Veranstalterrecht  kraft  richterli-
cher Rechtsfortbildung

Eine bemerkenswerte rechtliche Abhand-
lung  hat  die  Schwächen  des  rechtlichen
Schutzes  von  Veranstaltern  nicht  nur
erkannt, sondern den Versuch unternom-
men, diese  Lücken  durch  die  Ableitung
eines  Veranstalterschutzrechts  aus  den
vielen einzelnen bestehenden Schutzvor-
schriften auch ohne Gesetzesänderung zu
schließen.44

42 BGH, Urt. v. 12.12.2009, Az. I ZR 183/07 – „WM-
Marken“.

43 LG  Stuttgart,  Beschl.  v.  19.01.2012,  Az.  35  O
95/11 KfH; unterstützt durch Hamacher/ Leinhos,
SpuRt 2012, 210.

44 Krebs/ Becker/ Dück, GRUR 2011, 391 ff.
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Juristisch hat diese Ableitung den Makel,
dass nicht erkennbar wird, welches Recht
oder  welcher  Rechtsgedanke  konkret  zu
einem  Veranstalterschutzrecht  verdichtet
werden soll,45 so dass die rechtliche Kon-
sequenz dieser  Ableitung weithin  unklar
bleiben muss.

Immerhin lässt sich ein – auch für Sport-
ökonomen  wichtiger  –  Aspekt  herausfil-
tern. Die Definition des Begriffes der Ver-
anstaltung wird erkennbar erstmalig46 mit
Tendenz zu einer ökonomischen Betrach-
tung  definiert,  wenn  nicht  die  zeit-
lich-inhaltlich  herausgehobene  Situation,
sondern  gerade  die  Richtung  auf  ein
Publikum hin und der Vermarktungswille
angesprochen werden.47

VI. Vertragliche Schutzlösungen

Bislang  wurde  überwiegend  versucht,
dem mangelnden gesetzlich  vermittelten
Schutzniveau  durch  Gesetzesänderungen
oder –auslegungen beizukommen.48 

Nunmehr  hat  der  EuGH  diese  Lösungs-
konzeption erstmalig höchstrichterlich ins
Spiel  gebracht.  In  seiner  Murphy-
Entscheidung49 spricht  er  in  Erwägungs-
grund Nr. 102 im Kontext der Möglichkeit
einer  nationalen  Schutzmaßnahme  wört-
lich davon, „indem er (Anm. d. Verf.: der
Mitgliedsstaat)  eine  spezielle  nationale
Regelung einführt  oder  unter  Beachtung
des Unionsrechts einen Schutz anerkennt,
den diese  Ereignisse auf  der  Grundlage

45 So auch Heermann (o. Fn. 4), S. 797.
46 Eine Aufstellung des bisherigen Meinungsstan-

des gibt  Morgenroth (o. Fn. 5), S. 102 ff., spezi-
elle  für  die (Mit)Veranstalterstellung im Sinne
des Kartellrechts s. S. 273 ff.

47 Krebs/ Becker/ Dück (o. Fn. 44), S. 394 f.
48 Zu neueren gesetzlichen Bestrebungen und Vor-

schlägen Heermann (o. Fn. 2), S. 132 ff.). Erkenn-
bar  der  einzige  integriert-globale  Versuch
eines vertraglichen Lösungsversuchs von Risi-
komanagement  unter  dem Begriff  der  „relati-
ven Branchenexklusivität“ Morgenroth (o. Fn. 5),
S. 331 ff.

49 EuGH (o. Fn.8).

von  Verträgen  genießen“.50 Damit  wird
diese Alternative des Risikomanagements
nicht  nur  in  Status  und  Charakter  als
gegenüber  einem  Gesetz  gleichwertig
erkannt.51 Der  EuGH  legitimiert  damit
gleichzeitig  auch  die  Verlagerung  der
Risikomanagementverantwortung  und  –
struktur vom Gesetzgeber hin zu den ope-
rativ Beteiligten.

Damit  wird  die  Frage  der  Einrichtung
eines  integrierten  Vertragsmanagements
zur  Vermeidung  von  Schäden  durch
Ambush Marketing mehr denn je relevant.
Mit der Teillösung im Zusammenhang mit
der Theorie der relativen Branchenexklu-
sivität liegt bereits ein tragfähiger Entwurf
zur konzertierten Einbettung aller poten-
ziellen Ambusher in Sponsoring- und Wer-
beaktionen im Umfeld  der  Veranstaltung
vor.52 Im Verhältnis des Veranstalters zum
Zuschauer  ist  daneben  schon  mehrfach
auf die Möglichkeit hingewiesen worden,
ungenehmigte Werbung auf dem Stadion-
gelände zu  verbieten.53 Diese  Strukturen
in  Bezug  auf  die  für  urheberrechtliche
Sicherung des Veranstalters54 auszubauen,
erscheint  nicht  leicht,  aber  keinesfalls
unmöglich. 

VII. Ergebnisse

1. Eine Analyse der aktuellen rechtli-
chen  Entwicklung der  letzten  bei-
den  Jahre  ergab,  dass  sich  die
gesetzliche Schutzsituation zuguns-
ten eines Sportveranstalters gegen
Ambush  Marketing  Maßnahmen
gesetzlich nicht  verändert  hat. Die
höchstrichterliche  Rechtsprechung
hat  zwar  negative  Tendenzen  in
Bezug  auf  das  Urheberrecht

50 EuGH (o. Fn. 8), Nr.102.
51 Unklar insoweit Heermann (o. Fn. 4), S. 793, der

die  vertragliche  Lösung  als  „alleinige“
bezeichnet.

52 Morgenroth (o. Fn. 5), S. 331 ff.
53 Welkerling/  Cherkeh,  sciamus  2010,  25  (32)

m.w.N.
54 S. oben, II.
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gebracht, sich dagegen tendenziell
positiv  im  nationalen  Markenrecht
entwickelt.  Für  das  Wettbewerbs-
recht hat sich die Gefahr von empi-
risch  ungesicherten  faktischen
Bewertungen  durch  die  Gerichte
und das damit  verbundene Risiko-
potenzial für den Rechtsunterworfe-
nen, auch  einen  Sportveranstalter,
erneut gezeigt. 

2. Die  technischen  Entwicklungen
bewirken größere faktische Gestal-
tungsspielräume,  die  für  einen
Sportveranstalter  vor  allem   im
Urheber-  und Leistungsschutzrecht
tendenziell positiv wirken.

3. Der  Rechtsbegriff  der  Veranstal-
tung  erfährt  eine  Öffnung  hin  zu
ökonomisch  relevanten  Kriterien
der  Zielgruppenausrichtung  und
des Absatzinteresses.

4. Vertragliche  Schutzlösungen  sind
höchstrichterlich  als  gleichwertige
Alternative  zu  gesetzlichen  Lösun-
gen  hervorgehoben  worden  und
bieten Sportveranstaltern selbst die
Möglichkeit,  unmittelbar55 strate-
gisch und operativ tätig zu werden.
Neben  dem  Konzept  der  Ermögli-
chung relativer  Branchenexklusivi-
tät bei Werbeauftritten gilt es dabei
vor allem, sich Urheber- und Leis-
tungsschutzrechte  einräumen  zu
lassen  und  Risikostrukturen  trans-
parent aufzubereiten.

55 Im Unterschied zur gesetzlichen Lösung als Ele-
ment  der  mittelbaren Demokratie  in  Deutsch-
land, wo Interessen der Sportveranstalter nicht
selbst  und  vor  Ort,  sondern  mittelbar  über
Interessenverbände  und  Willensbildungspro-
zesse im Gesetzgebungsverfahren eingebracht
werden könnten.
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Abstract

Anknüpfend an neuere empirische Stu-
dien  zum  Arbeitsmarkt  für  Diplom-
sportlehrer  leiten  wir  unter  Zuhilfe-
nahme  eines  suchtheoretischen
Modells eine empirisch testbare Hypo-
these zum Zusammenhang der Suchmo-
nate,  welche  Diplomsportlehrer  nach
Abschluss  ihres  Studiums  bis  zur  Auf-
nahme  einer  ersten  Tätigkeit  benöti-
gen, und der Unsicherheit über die Ein-
kommensentwicklung  ab. Eine  empiri-
sche  Analyse  der  Daten  aus  einer
Absolventenstudie  lassen  uns  die
Hypothese  nicht  verwerfen.  Wie  von
dem  Modell  vorhergesagt  stellen  wir
fest, dass die Suchmonate positiv korre-
liert  sind  mit  der  Höhe  der  Unsicher-
heit.

1. Einführung

Der  Arbeitsmarkt  für  Sportwissen-
schaftler zeichnet sich durch eine Viel-
zahl  von Einsatz-  und Tätigkeitsfeldern
aus.  Einerseits  haben  Absolventen
sportwissenschaftlicher  Studiengänge
damit  die  Qual  der  Wahl  im  Hinblick
auf die von ihnen nach dem Abschluss
ihres Studiums eingeschlagene berufli-
che  Laufbahn.  Andererseits  entsteht
durch  die  Vielzahl  von  Tätigkeitsfel-
dern aber auch das Problem, den „rich-
tigen“ Weg zu wählen. Neben Studien-
schwerpunkten, individuellen Präferen-
zen für ganz bestimmte Tätigkeiten und
der  medial  oder  durch  soziale  Refe-
renzgruppen kommunizierten Einschät-
zung  der  Zukunftschancen  in  unter-
schiedlichen  Bereichen  kann  auch  die
erwartete  Einkommensentwicklung

eine  wichtige  Rolle  für  die  Entschei-
dung  spielen, sich  für  eine  bestimmte
Tätigkeit  zu  entscheiden.  Einerseits
kann  durch  die  in  unterschiedlichen
Tätigkeitsfeldern  vermutete  oder
beobachtete  Einkommensentwicklung
Unsicherheit  auf  der  Seite  der  Absol-
venten  entstehen.  Andererseits  bietet
gerade  diese  Variabilität  im  Hinblick
auf die Einkommensentwicklung mögli-
cherweise auch Chancen für Absolven-
ten. So ist aus klassischen Modellen der
Suchtheorie1 bekannt,  dass  Unsicher-
heit  über  die  Einkommensentwicklung
einen „Wert des Wartens“ erzeugt. Die-
ser  Wert  entsteht  dadurch,  dass  ein
Absolvent  bei  einer  unsicheren  Ein-
kommensentwicklung  immer  auch  die
Option hat, auf ein bestimmtes Angebot
zu  verzichten  und  stattdessen  ein
attraktiveres  Angebot  in  der  Zukunft
anzunehmen.2 In  der  jüngeren  For-
schung zum Arbeitsmarkt für Sportwis-
senschaftler  wurde  das  Modell  von
McCall von Bischoff, Emrich und Pierd-
zioch3 eingesetzt,  um  den  Zusammen-
hang von der Länge der Suche bis  zur
Annahme  der  ersten  Tätigkeit  nach
Abschluss  eines  sportwissenschaftli-
chen  Studiums, den  (Zusatz-)Qualifika-
tionen der  Absolventen  und  der  abso-
luten Höhe des Einstiegsgehalts zu ana-

1 McCall, 1970
2 Diese Option zu warten spielt auch in jüngeren

Anwendungen  der  Realoptionstheorie  zur
Modellierung  arbeitsmarktspezifischer  Frage-
stellungen eine wichtige Rolle (vgl. Dixit, 1997;
Chen  &  Funke  2005  u.v.a.).  Vgl.  Pierdzioch
(1998)  für  eine  einführende  Darstellung. Eine
eher  formale  Darstellung  findet  man  in  dem
Buch von Dixit und Pindyck (1994).

3 Bischoff, Emrich & Pierdzioch, 2013
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lysieren.4 Von diesen Autoren hingegen
wurde nicht analysiert, ob es einen sys-
tematischen  Zusammenhang  zwischen
der  Unsicherheit bzw.  Variabilität  des
Einstiegsgehalts  und  der  Länge  der
Suche  bis  zur  Annahme  der  ersten
Tätigkeit  nach Abschluss des Studiums
gibt. Genau diese Lücke in  der Litera-
tur  soll  die  vorliegende  empirische
Untersuchung schließen. Der angespro-
chene  Zusammenhang  kann  erwartet
werden,  da  die  Unsicherheit  im  Hin-
blick  auf  das  Einstiegsgehalt,  wie  in
der  Optionsbewertungstheorie  üblich,
die Grundlage für den „Wert des War-
tens“ bildet. Größere Unsicherheit und
damit  ein  höherer „Wert  des Wartens“
sollten  entsprechend  zu  einer  Verlän-
gerung der  Suche  nach  einer  Arbeits-
stelle führen.

Zunächst skizzieren wir das Modell von
McCall5 in Kapitel 2 und leiten aus dem
Modell  eine  empirisch  testbare  Hypo-
these  ab. In  Kapitel  3  überprüfen  wir
diese Hypothese mit Hilfe eines Daten-
satzes  einer  Absolventenstudie  von
Saarbrücker  Diplomsportlehrern.6 Die-

4 Das suchtheoretische Modell von McCall (1970)
kann als Klassiker bezeichnet werden, da es die
Grundlage für  zahlreiche Arbeiten im Bereich
der  suchtheoretisch  fundierten  Arbeitsmarkt-
forschung bildet. Auf die umfassende Literatur
zur Suchtheorie kann in dem vorliegenden Bei-
trag  nicht  eingegangen  werden. Der  interes-
sierte  Leser  sei  auf  die  Übersichtsartikel  von
Rogersen, Shimer und Wright (2005) verwiesen.
Eine  Anwendung  der  Suchtheorie  auf  dem
Arbeitsmarkt  für  Sportwissenschaftler  bieten
Bischoff, Emrich und Pierdzioch (2012). Emrich,
Pierdzioch  und  Fröhlich  (im  Dr.)  bieten  eine
intuitive  Darstellung  des  Modells  von  McCall
(1970)  aus  ökonomischer  Perspektive,  wobei
der  Arbeitsmarkt  für  Diplomsportlehrer  als
Anschauungsobjekt dient.

5 McCall, 1970
6 Unter  dem  Begriff  Diplomsportlehrer  werden

im weiteren Verlauf alle Absolventen sportwis-
senschaftlicher  Studiengänge,  ausgenommen
die  Absolventen  des  Lehramtsstudiums, an
deutschen  Hochschulen, subsummiert. Selbst-
verständlich  sind  hier  auch  weibliche  Absol-
venten mit eingeschlossen (Bischoff et al., 2012,
S. 10).

ser Datensatz wurde schon von Bischoff
et al.7 analysiert, so dass sichergestellt
ist,  dass  unsere  empirische  Analyse
unmittelbar  an  diese  Vorgängerstudie
anknüpft. Abschließend diskutieren wir
in  Kapitel  4  unsere  Ergebnisse  und
skizzieren  Ansätze  für  zukünftige  For-
schungsarbeiten.

2.  Theoretische  Grundlagen  und
Ableitung einer empirisch testbaren
Hypothese

Wir  bauen  auf  den  Ausführungen  von
Bischoff  et  al.8 auf  und  präsentieren
nachfolgend  eine  ökonomisch-intuitive
Skizze  des  Modells  von  McCall.9 Im
Zentrum  des  Modells  steht  ein  Absol-
vent eines sportwissenschaftlichen Stu-
diengangs, der über die Annahme bzw.
Ablehnung eines Stellenangebotes ent-
scheiden  muss.  Ein  Stellenangebot
erreicht  ihn  einmal  pro  Zeitperiode
(bspw. einmal im Monat). Bei Annahme
entsteht  der  Einfachheit  halber  ein
unbefristetes  Arbeitsverhältnis.10 Der
betrachtete  Absolvent  muss  sich  mit

7 Bischoff et al., 2013
8 Bischoff et al., 2013
9 Die  Herleitung  der  mathematischen  Zusam-

menhänge findet der interessierte Leser in dem
Originalaufsatz von McCall (1970) oder auch in
dem  Lehrbuch  von  Ljungqvist  und  Sargent
(2004, Kap. 6.3.3).

10 Ein Modell ist immer nur ein Abbild der Wirk-
lichkeit, die aufgrund ihrer Komplexität einge-
schränkt  werden  muss. Unsere  Untersuchung
unterstellt  nicht, dass  das  Modell  von  McCall
(1970)  eine  „realistische“  Abbildung  aller
Facetten des Arbeitsmarktes für Diplom-Sport-
lehrer  ist.  Vgl. auch  unsere  Anmerkungen  in
Abschnitt 4.
Wir  nutzen das  Modell  vielmehr, um auf  eine
formal  möglichst  einfache  Weise  den  Zusam-
menhang von Suchdauer und Unsicherheit ein-
zufangen.
Aufgrund des optionstheoretischen Charakters
des Modells ist klar, dass komplexere Modelle
ebenfalls zur Ableitung der von uns getesteten
Hypothese  eingesetzt  werden  können  (vgl.
aber Fußnote 14), wozu wir aus forschungsöko-
nomischen  Gründen  aber  keinerlei  Veranlas-
sung sehen.

SCIAMUS – Sport und Management                                                                                                              1/2014



30

der  Frage  auseinandersetzen, ob  bzw.
unter welchen Bedingungen er ein Stel-
lenangebot annimmt. Die Eigenschaften
bzw. die  Qualität  des  Stellenangebots
werden  summarisch  mittels  des  ange-
botenen  Lohnsatzes  (w)  erfasst.  Ent-
sprechend  wird  es  einen  bestimmten
Lohnsatz  (Reservationslohn  genannt)
geben, der zur Annahme eines Stellen-
angebotes  führt.  Wird  der  Reservati-
onslohn  des  Absolventen  hingegen
unterschritten,  wird  die  Suche  nach
einer  geeigneten  Stelle  bzw.  einem
geeigneten Tätigkeitsfeld fortgesetzt.

Der  Lohnsatz  wird  in  einer  jeden Zeit-
periode  aus  einer  gegebenen  Vertei-
lungsfunktion  (F(W))  gezogen.11 Dies
bedeutet,  dass  der  Absolvent  bis  zur
Annahme  eines  Angebotes  in  jeder
Periode einen neuen Lohnsatz bzw. ein
neues  Stellenangebot  erhält. Entschei-
det  sich  der  Absolvent  hingegen, ein
Angebot anzunehmen, bleibt der Lohn-
satz konstant. Der Gegenwartswert des
Einkommensstromes  ist  dann  w/(1-b).
Hier  ist  b  ein  Diskontierungsfaktor. Es
gilt 0 < b < 1.

Wird  ein  Stellenangebot  abgelehnt,
muss  der  Absolvent  eine  Periode lang
warten, bis  er  ein  neues  Angebot  mit
neuem  Lohnsatz  erhält.  In  dieser  Zeit
bezieht  er  ein  Einkommen  (y).  Dies
kann  die  Arbeitslosenunterstützung
ebenso wie andere Komponenten (etwa
den Wert der Freizeit) umfassen. Durch
das  Abwarten  schafft  sich  der  Absol-
vent  die  Option  auf  ein  attraktiveres
Angebot  in  der  Zukunft.  Es  entsteht
folglich  ein  intertemporales  Optimie-

11 Da  die  Tätigkeitsfelder  für  Diplomsportlehrer
breit  gefächert  sind, kann nicht  davon ausge-
gangen werden, dass diese umfassende spezifi-
sche Informationen über die Lohnentwicklung
in ihrem „Traumberuf“ besitzen. Dennoch soll-
ten Sie über (ehemalige) Kommilitonen, Dozen-
ten,  Verwandte  und  Bekannte  einen  groben
Überblick  der  Situation  am  Arbeitsmarkt  für
Diplomsportlehrer  besitzen  und  damit  den
Bereich  ihrer  Verdienstmöglichkeiten  abschät-
zen können. Vgl. auch Bischoff et al. (2013).

rungsproblem,  welches  mittels  einer
Bellman-Gleichung  beschrieben  wer-
den kann:

V = max( w/(1-b), y + b E V(w') ),

Hier  bezeichnet  V den  maximierten
Gesamtnutzen des Absolventen und  w‘
bezeichnet  den  zukünftigen  Lohnsatz.
Die  ökonomische  Interpretation  dieser
Bellman-Gleichung  ist  sehr  einfach:
„Der  maximierte  Gesamtnutzen  ergibt
sich  mithin  als  das  Maximum  zweier
Komponenten, nämlich aus dem Gegen-
wartswert  der  Annahme  eines  gegen-
wärtigen Stellenangebots zum Lohnsatz
w und  aus  dem  Wert  der  Ablehnung
eben  dieses  Stellenangebots,  welcher
sich ergibt aus dem Einkommen  y und
dem diskontierten erwarteten Gesamt-
nutzen bei einer zukünftigen optimalen
Annahme  bzw. Ablehnung von  Stellen-
angeboten,  also  dem  optionalen  Wert
des Wartens, wobei E den Erwartungs-
operator bezeichnet“12.

Ist  demgemäß  der  Lohnsatz  (w)  des
aktuellen  Stellenangebotes  sehr  hoch,
dominiert  der  erste  Ausdruck  auf  der
rechten  Seite  und  der  Absolvent  wird
das Stellenangebot annehmen. Beinhal-
tet  das  aktuelle  Stellenangebot  aller-
dings  nur  einen  geringen  Lohnsatz,
dominiert  der  zweite  Term  und  der
Absolvent wird die Option des Wartens
wählen. Es  gibt  somit  einen Reservati-
onslohn (w*), ab dem ein Stellenange-
bot  angenommen  wird. Legt  man  eine
optimale  Strategie  zugrunde,  so  ist
davon  auszugehen, dass  je  höher  der
Reservationslohn angesetzt  wird, desto
höher  auch  die  Wahrscheinlichkeit  (P)
ist, einen Lohnsatz unter diesem zu zie-
hen.  Deshalb  ist  die  Wahrscheinlich-
keit, dass ein Stellenangebot angenom-
men  wird  (1-P)  dann  niedrig.  Die
durchschnittliche  Wartezeit  ergibt  sich
folglich als 1/(1-P).

Für unsere Fragestellung entscheidend

12 Bischoff et al., 2013, S. 15
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ist  nun, wie  sich  die  durchschnittliche
Wartezeit  entwickelt,  wenn  die  Unsi-
cherheit über den zukünftigen Lohnsatz
steigt. Eine größere Unsicherheit  kann
auf  unterschiedliche  Art  und  Weise
abgebildet  werden.  Eine  Möglichkeit
ist,  einen  so  genannten  Mean  Preser-
ving  Spread zu  unterstellen.13 Im  Falle
eines  Mean  Preserving  Spread  wird
Wahrscheinlichkeitsmasse  der  Vertei-
lungsfunktion  F(W)  „nach  außen“  ver-
schoben, wobei der Mittelwert der Ver-
teilung  konstant  gehalten  wird.  Ent-
sprechend  bekommen  „extremere“
Realisationen des Lohnsatzes ein höhe-
res  Gewicht.  Entscheidend  dabei  ist,
dass  nur  die  „extremeren“  Realisatio-
nen  am  oberen  Ende  der  Verteilungs-
funktion für den Absolventen entschei-
dend sind, da er die extrem schlechten
bzw.  niedrigen  Lohnsätze  immer
zugunsten  eines  Abwartens  auf  eine
neue Offerte ablehnen kann. Der optio-
nale  Wert  des  Wartens  wird  also  im
Falle  eines  Mean  Preserving  Spread
steigen, weshalb  sich  auch  die  durch-
schnittliche  Wartezeit  erhöhen  wird.14

Unsere Hypothese lautet daher:

Hypothese:  Je  höher  die  Unsicherheit
über  den  Lohnsatz  ist, desto  länger  ist
die Suchzeit der Absolventen.

3. Empirische Analyse

Die Hypothese wurde für einen Daten-
satz einer Absolventenstudie überprüft,
der in den Jahren 2007/2008 durch den
Arbeitsbereich  für  Sportökonomie  und

13 Rothschild & Stiglitz, 1970
14 Anzumerken ist, dass in der jüngeren Literatur

zur  Realoptionstheorie  kontrovers  diskutiert
wird, ob  der  Zusammenhang  zwischen  Unsi-
cherheit und der Wahrscheinlichkeit, dass eine
Investition  durchgeführt  wird,  negativ  oder
positiv ist (Metcalf & Hassett, 1995; Sarkar 2000;
Wong 2007). Der von uns für das McCall-Modell
(1970) dargelegte positive Zusammenhang zwi-
schen  Wartezeit  und  Unsicherheit  kann  auch
formal belegt werden. Vgl. dazu Ljungqvist und
Sargent (2004, Kap. 6.3.3).

Sportsoziologie  an  der  Universität  des
Saarlandes  erhoben  wurde.15 Die  stan-
dardisierte,  retrospektive  Befragung
erfolgte  in  schriftlicher  Form  durch
einen Fragebogen mit 372 Items. Diese
waren  nominal-  bis  verhältnisskaliert
und  beinhalteten  offene,  halboffene
und  vorgegebene  Antwortmöglichkei-
ten.  „Die  Themenkomplexe  umfassten
unter  anderem  Fragen  zu  Studium,
Berufsverlauf,  Demographie,  Zugang
zum Arbeitsmarkt, Sozialkapital, Berufs-
status,  Arbeitszufriedenheit,  Qualifika-
tionen außerhalb des Studiums, Persön-
lichkeitseigenschaften  und  Vorstellun-
gen zum Berufsfeld“16. Für diese Quer-
schnittstudie  wurde  das  komplette
Grundkollektiv  der  Absolventen  des
Diplomstudienganges  Sportwissen-
schaft,  welche  ihr  Studium  zwischen
dem  Sommersemester  1970  und  dem
Sommersemester  2001 beendet  hatten,
befragt.  Zuzüglich  einer  Person  aus
dem  Abschlussjahr  1966/67  und  13
Absolventen  der  Abschlussjahrgänge
Wintersemester  2002/2003  bis  Som-
mersemester  2004  wurde  an  1013
Diplomsportlehrer ein Fragebogen ver-
sandt, von welchen 399 antworteten.

Der Altersmittelwert der Antwortenden
liegt  bei  46,06  Jahren (Standardabwei-
chung,  SD  =  8,50;  Geburtsjahrgänge
1939 – 1979). 30,6 % (Anzahl der Beob-
achtungen, n = 122) der Antwortenden
waren  weiblich  und  68,2  %  (n  =  272)
männlich.17 Zum  Befragungszeitpunkt
gingen 95,1 % der Antwortenden einer

15 Vgl.  Nachtigall,  Pitsch,  Fröhlich  und  Emrich
(2008),  Emrich,  Fröhlich,  Nachtigall,  Pitsch,
Schneider  und  Sprenger  (2010).  Der  einge-
setzte  Fragebogen  selbst  orientierte  sich  an
dem von Emrich und Pitsch (2003) eingesetzten
Instrument und wurde um Fragen der Wirkung
von Sozialkapital erweitert (nach Bischoff et al.,
2013).

16  Bischoff et al., 2013
17 Da  nicht  alle  zurückgesendeten  Fragebögen

vollständig ausgefüllt waren, kann nicht immer
die Zuordnung geklärt werden.
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hauptamtlichen Tätigkeit nach, 4,5 % (n
= 18)  waren erwerbslos. Der  Fragebo-
gen  enthält  zudem  Informationen  dar-
über, wann das Studium abgeschlossen
und wann die  erste  Beschäftigung auf-
genommen wurde, woraus die Suchzeit
in  Monaten  errechnet  werden  kann.18

Im Mittel suchten die hier betrachteten
Diplomsportlehrer  9,13  Monate  nach
der ersten Anstellung (Median = 3, SD
=  17,93,  n  =  255).  Zudem  wurde  das
Einkommen  für  den  Monat  vor  der
Befragung  direkt  erfragt19,  wobei  ein
durchschnittliches  Einkommen  von
2.826,37   (Med  =  2.600,00  ,  SD  =€ €
1.461,16, n = 366) festgestellt wurde.20

18 Die Berechnung der Suchzeit ergibt sich durch
die Subtraktion des Endmonats des Abschluss-
semesters von dem Monat des Berufseinstiegs.
Da ein Absolvent direkt zu Beginn eines Semes-
ters  sein  Studium  abschließen  kann, können
hierbei im Extremfall -6 Suchmonate auftreten.
Daten von Absolventen mit Suchmonaten > 100
wurden nicht berücksichtigt. Somit werden nur
Absolventen mit einer Suchzeit [-6; 100] Such-
monate in die Berechnungen mit aufgenommen.
Die Beschränkung der Stichprobe auf positive
Suchmonate führte ebenfalls zu einer positiven
Korrelation  zwischen  Suchmonaten  und  Unsi-
cherheit (Korrelation = 0,41; p-Wert = 0,03).

19 Da der Fragebogen primär für Fragestellungen
über den Zugang zum Arbeitsmarkt und Sozial-
kapital  konzipiert  wurde, ist  keine Frage  zum
Einstiegsgehalt enthalten, was für unsere Unter-
suchung insofern unproblematisch ist, da nicht
das absolute Gehalt interessant ist, sondern die
Streuung der Löhne innerhalb eines Absolven-
tenjahrgangs.

20 Weiterführende Informationen zu Studiendauer
und Verlauf Saarbrücker Diplomsportlehrer fin-
det  man  auch  in  den  Arbeiten  von  Emrich
(1988) und Emrich und Pitsch (1994; 2003).
In  dieser  Untersuchung  werden  nur
Absolventen  des  Sportwissenschaftlichen
Instituts  der  Universität  des  Saarlandes
untersucht, weshalb  Verallgemeinerungen  auf
die  Grundgesamtheit  der  Absolventen
sportwissenschaftlicher  Diplomstudiengänge
grundsätzlich  nicht  vorgenommen  werden
dürfen. Uns liegen jedoch keine Anhaltspunkte
vor,  dass  Eigenschaften  und  Verhalten
Saarbrücker  Diplomsportlehrer  zu  denen
anderer Sportwissenschaftler differieren. So ist
bspw.  die  Fächerkombination  am
Sportwissenschaftlichen  Institut  vergleichbar

Zunächst  wurden  alle  Absolventen
eines  Jahres  zu  jeweils  einer  Gruppe
zusammengefasst.  Es  wurde  dann  die
Unsicherheit  über  den  Lohnsatz  für
jedes Jahr  durch die im Gruppenquer-
schnitt  ermittelte  Standardabweichung
der  logarithmierten  Lohnsätze  opera-
tionalisiert. Die  Suchmonate, die  Unsi-
cherheit  zum  Zeitpunkt  des  Abschlus-
ses  des  Studiums  und  die  Anzahl  der
Beobachtungen pro Abschlussjahrgang
werden in den Abbildungen 1 – 3 dar-
gestellt.

mit den meisten anderen deutschen Instituten.
„Die  deutsche  Vereinigung  für
Sportwissenschaft schreibt zwar‚ es gibt keinen
‚Einheitsstudiengang‘  Sportwissenschaft,
sondern  die  Studiengänge  haben  i.d.R.
spezielle  Profile  und  betonen  nach  einer
grundlegenden,  breiten  Ausbildung  in  den
ersten  Semestern  des  Studiums  verschiedene
Schwerpunkte, die berufsbezogen ausgerichtet
sind‘  (Deutsche  Vereinigung  für
Sportwissenschaft, 2012). Diese  Schwerpunkte
lassen  sich  in  die  Bereiche  Prävention  und
Rehabilitation, Gesundheitssport  /
Sportökonomie, Sportmanagement,
Sportverwaltung /  Sportjournalistik, Sport  und
Medien  /  Freizeitsport  /  Leistungssport,
Training /  Sportinformatik, Sport  und Technik,
Sportgeräte  differenzieren“  (Bischoff  et  al.,
2012, S. 16). 
Zudem  waren  beispielsweise  4,7  %  der
befragten  Absolventen  dieser  Stichprobe
arbeitslos. Ein  ähnliches  Ergebnis  ergibt  sich
bei der Untersuchung von Hartmann-Tews und
Mrazek (1999) mit einer Arbeitslosenquote von
3,4  %  bei  Absolventen  der  Deutschen
Sporthochschule  Köln  (Betrachtet  wurden  nur
Absolventen  mit  Diplomabschluss).  Auch  im
Hinblick  auf  den  Abschluss  eines
Zweitstudiums,  wobei  es  sich  meist  um  ein
Lehramtsstudium  handelt,  gibt  es  keine
Unterschiede  (19,5%  an  der  Universität  des
Saarlandes,  19,8%  an  der  Sporthochschule
Köln; Betrachtet  wurden  nur  Absolventen  mit
Diplomabschluss).  In  den  meisten  Fällen
wurden  die  Saarbrücker  Absolventen  als
Sportlehrer  angestellt.  Meisner,  Messing  und
Huber  (1987)  stellten  ebenfalls  fest, dass  das
meist  genannte  Beschäftigungsfeld  der
befragten Absolventen der Breitensport  ist, in
welchem die Absolventen nach ihrem Studium
als  Übungsleiter,  Sportlehrer  oder  Trainer
angestellt waren. 
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Deutlich ist zu erkennen, dass die Such-
monate  ein  Maximum  in  der  ersten
Hälfte der 1980er Jahre erreichten und
ab etwa 1995 tendenziell zurückgingen.
Die  Unsicherheit  (sprich:  Standardab-
weichung  der  Lohnsätze)  wiederum
war relativ  hoch zu  Beginn der  1980er
Jahre (zweiter  Ölpreisschock), zu  Ende
der 1980er Jahre (deutsche Wiederver-
einigung) und dann auch wieder gegen
Ende  der  Stichprobe  um  das  Jahre

2005.21 Der  Entwicklung der  Unsicher-
heit können mithin wichtige historische
Ereignisse  zugeordnet  werden.  Eine
solche  Plausibilitätsprüfung  erscheint
wichtig, weil in einigen Jahrgängen die
Anzahl der im Querschnitt verfügbaren
Beobachtungen recht klein ist.22

Schließlich zeigt Abbildung 4 noch ein
Streudiagramm,  welches  die  Suchmo-
nate  zu  der  Unsicherheit  in  Beziehung
setzt.  Die  ebenfalls  eingezeichnete
strichlierte  Regressionsgerade  zeigt,
dass es einen positiven Zusammenhang
zwischen diesen beiden Variablen gibt.
Der  Pearson'sche  Korrelationskoeffizi-
ent beträgt 0,41, wobei das zweiseitige
Konfidenzintervall  95%  (0,08;  0,66)
beträgt  (p-Wert  0,02).  Ersichtlich  ist
aber auch, dass diese Korrelation recht
stark  von  einem  Abschlussjahrgang
beeinflusst  wird,  der  im  Durchschnitt

21 Während  also  der  Entwicklung der  Unsicher-
heit  ökonomische  und  politische  historische
Ereignisse zugeordnet werden können, ist eine
Abnahme der Unsicherheit, wie sie u.a. für die
Vereinigten  Staaten  für  die  Phase  der  „Great
Moderation“ in der makroökonomischen Litera-
tur  beschrieben  wurde  (Blanchard  &  Simon,
2001)  nicht  zu beobachten. In  diesem Zusam-
menhang  ist  zu  beachten, dass  wir  es  in  der
vorliegenden Studie mit einem Mikro-Datensatz
zu tun haben und sich die makroökonomische
„Great Moderation“ nicht unbedingt in mikro-
ökonomischen  Daten  spiegelt  (vgl.  z.  B.  die
empirische  Evidenz  in  Comin,  Groshen  &
Rabin, 2009). Zudem ist im Vergleich zu der Ent-
wicklung in den Vereinigten Staaten der Rück-
gang  der  makroökonomischen  Volatilität  in
Deutschland  eher  gering. So  schreiben  Buch,
Döpke und Pierdzioch (2004, S. 454): „However,
when compared to the results  documented in
the empirical literature for the US, the decline in
output volatility in Germany is only moderate.
In addition, the downward trend in output volati-
lity  was  interrupted  at  the  beginning  of  the
1990s. Obviously, this interruption is due to the
fact that German reunification and the opening
up of Central and Eastern Europe led to growth
rates  and  output  gaps  that  were  greater  than
historical averages.“

22 Die Korrelation zwischen der Anzahl der Absol-
venten  pro  Jahrgang  und  den  Suchmonaten
bzw. der Unsicherheit  ist  nicht  signifikant  von
null verschieden.
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Abb. 1: Entwicklung der Suchmonate über den
Zeitraum Abschlussjahr 1972 - 2006

Abb. 2: Entwicklung der Stabw. des Lohnsatzes
über den Zeitraum Abschlussjahr 1972 - 2006
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Abb. 3: Anzahl der Beobachtungen über den
Zeitraum Abschlussjahr 1972 - 2006

Abb. 4: Zusammenhang zwischen der Stabw.
des Lohnsatzes und den Suchmonaten

mehr  als  30  Monate  nach  der  ersten
Anstellung suchte. Aus diesem Grunde
wurde eine Bootstrap Simulation durch-
geführt  (10,000  Simulationsläufe).  Die
Grenzen des 95% bzw. 90% Konfidenz-
intervalls  wurden  ermittelt  zu  (0,06;
0,82)  bzw. (0,12; 0,76), so  dass  insge-
samt  von  einer  positiven  Korrelation
ausgegangen  werden  kann.  Es  gibt
somit  einen  positiven  Zusammenhang
zwischen  der  Unsicherheit  auf  dem
Arbeitsmarkt,  gemessen  an  der  Stan-

dardabweichung  der  Löhne,  und  der
Wartezeit der Absolventen bis zur Auf-
nahme ihres ersten Beschäftigungsver-
hältnisses.23

4. Diskussion

Um  den  Eintritt  in  den  Arbeitsmarkt
von  Diplomsportlehrern  beschreiben
zu können, wurde in dem vorliegenden
Beitrag  ein  Modell  der  Suchtheorie
genutzt. So  wurde  abgeleitet, dass  die
Entscheidung  über  Annahme  oder
Ablehnung eines Stellenangebotes mit-
unter  durch  die  Unsicherheit  auf  dem
Arbeitsmarkt, die über die Standardab-
weichung der logarithmierten Einkom-
men  operationalisiert  wurde,  beein-
flusst  wird.  Eine  große  Streuung  der
Einkommen sollte den optionalen Wert
des  Wartens  vergrößern  und  deshalb
die  Suchzeit  verlängern. Diese  theore-
tisch  fundierte  Hypothese  wurde  für
den  Arbeitsmarkt  von  Diplomsportleh-
rern anhand der Daten einer Absolven-
tenstudie  von  Saarbrücker  Diplom-
sportlehrern  überprüft. Es  zeigte  sich,
dass  die  abgeleitete  Voraussage  des
Modells  zutrifft  und  ein  signifikant
positiver  Zusammenhang zwischen der
Unsicherheit auf dem Arbeitsmarkt und
den  Suchmonaten  besteht,  wenn  die
Absolventen nach ihren Abschlussjahr-
gängen  gruppiert  werden.  Die  Grup-
pierung  der  Absolventen  nach  ihrem
Abschlussjahr hat den Vorteil, dass aus-
schließlich  die  Streuung  der  Einkom-
men  im  jeweiligen  Jahr  den  Grad  der
Unsicherheit beschreibt.

Es  muss  angemerkt  werden, dass  wir
einen spezifischen Arbeitsmarkt mittels

23 Die Autoren möchten sich an dieser Stelle für
die Anregungen des Reviewers bedanken, die
durchgeführten Berechnungen mit Strukturglei-
chungsmodell und Zeitreihenanalyse zu ergän-
zen. Die eingesetzten  Verfahren scheinen den
Autoren  jedoch  ausreichend  problemadäquat
zu  sein, weshalb  nicht  darauf  zurückgegriffen
wurde.
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einer  regional  begrenzten  Stichprobe
analysiert haben. Es liegt daher auf der
Hand,  dass  unsere  empirischen
Befunde  nicht  ohne  weitere  For-
schungsarbeiten  verallgemeinert  wer-
den  können.  Auch  wenn  der  Saar-
brücker Diplomstudiengang breit gefä-
chert ist und die meisten Schwerpunkte
der Ausbildung im sportwissenschaftli-
chen  Bereich  abdeckt, sollten  die  von
uns  vorgelegten  empirischen  Befunde
mithin  Anlass  sein, in  zukünftiger  For-
schung  über  eine  größere  Stichprobe
das  Verhalten  von  Diplomsportlehrern
noch detaillierter zu beleuchten.

Auch  sollte  aus  unseren  empirischen
Befunden nicht abgeleitet werden, dass
das  Modell  von  McCall24 per  se  den
Arbeitsmarkt für Diplomsportlehrer gut
beschreibt. So kommen Bischoff et al.25

vor dem Hintergrund ihrer empirischen
Befunde zu der Einschätzung, dass das
Modell  die  von  ihnen  untersuchten
Dimensionen  des  Suchverhaltens  von
Diplomsportlehrern  nicht  sehr  gut
beschreibt. Wenngleich unsere empiri-
schen  Befunde  uns  die  formulierte
Hypothese  zum  Zusammenhang  von
Suchmonaten  und  Unsicherheit  nicht
verwerfen  lassen,  so  sollte  dennoch
bedacht werden, dass unterschiedliche
Aspekte  des  Arbeitsmarktes  für
Diplomsportlehrer  möglicherweise
unterschiedliche  modelltheoretische
Zugänge erfordern.
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„Sport“  als  Titel  eines  Lehrbuches
erscheint  zunächst  sehr  gewagt, da  der
Begriff ein breites Spektrum umfasst und
der Leser daher eine ebenso umfassende
Betrachtung erwarten darf.

Sport hat sich seit  Beginn des 20. Jahr-
hunderts  zu  einem  umgangssprachli-
chen  Begriff  entwickelt, der  eine  ein-
deutige  Abgrenzung  nicht  mehr
zulässt.1 In  einem  weiten  Verständnis
kann  Sport  als  „Sammelbezeichnung
für  alle  als  Bewegungs-,  Spiel-  oder
Wettkampfformen  geprägten  körperli-
chen Aktivitäten des Menschen“2 gese-
hen  werden. Damit  ist  Sport  ein  sehr
heterogenes  Phänomen  mit  vielen
Bedeutungen,  die  nicht  immer  trenn-
scharf voneinander abgegrenzt werden
können. Schlagworte, die den Facetten-
reichtum  des  Sports  verdeutlichen,
sind:  Freizeitsport,  Gesundheitssport,
Mediensport, Nationalsport, Randsport,

1 Rötig & Prohl, 2003, 493
2 Kwiatkowski & Haag, 1987, 405

Trendsport,  Wettkampfsport,  körperli-
che Aktivität, Leibeserziehung, Rehabi-
litation, Extremsport etc.

Mit  der  Definition  und  der  Aufzählung
werden  die  vielfältigen  Aspekte  der
Betrachtung von Sport deutlich. Gerade
aus  wissenschaftlicher  Sicht  ist  Sport
viel mehr als nur körperliches Training,
Bewegung und Spiel. Die  Wissenschaft
beschäftigt sich darüber hinaus zuneh-
mend auch mit  Fragen der Sportförde-
rung, den wirtschaftlichen Dimensionen
des  Sports  und  dessen  medialer  Ver-
wertung.

Das von Prof. Dr. Arne Güllich und Prof.
Dr.  Michael  Krüger  herausgegebene
Lehrbuch  für  das  Sportstudium  greift
die  vielfältigen  Aspekte  sportwissen-
schaftlicher Forschung auf und bündelt
sie  in  einem  Werk.  Das  Buch  richtet
sich  an  Bachelor-Studenten  der  Sport-
wissenschaften  und  wird  vor  diesem
Hintergrund  seinem  Anspruch,  einen
gemeinsamen inhaltlichen Kanon sport-
wissenschaftlicher  Studiengänge  als
Kerncurriculum  zu  präsentieren,  weit-
gehend gerecht.

Konzeptionell  verfolgt  das  Buch  einen
dreiteiligen  Aufbau.  Teil  eins  nimmt
dabei eine Querschnittsfunktion für die
Sportwissenschaften  ein.  Sport  wird
zunächst als Wissenschaftsdisziplin ein-
gegrenzt  und  dann  auf  Aspekte  der
Theoriebildung,  Forschungsmethoden
sowie des wissenschaftlichen Arbeitens
eingegangen.  Den  Abschluss  dieses
Teils bildet ein Kapitel zu den Arbeits-
märkten für Absolventen der Sportwis-
senschaften und bietet damit eine gute
Orientierung  für  die  Berufswahl  im
Sport.  Es  wird  deutlich,  dass  der
Arbeitsmarkt  für  Sportstudenten  aller
Fachrichtungen  keinesfalls  einfach  ist.
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Als  Konsequenz  kann daher  abgeleitet
werden,  dass  es  notwendig  ist,  sich
frühzeitige  zu  orientieren,  um  sich
durch  gezielte  Spezialisierungen  und
Fortbildungen  einen  Vorteil  auf  dem
Arbeitsmarkt zu verschaffen.

Teil zwei des Lehrbuches stellt die ein-
zelnen  Fachdisziplinen  in  den  Vorder-
grund. Im Einzelnen gibt es Kapitel zur
Anatomie,  Biomechanik,  Sportmedizin,
Sportmotorik, Sportpsychologie, Sport-
pädagogik,  Trainingswissenschaften
und  den  Sozialwissenschaften  des
Sports.  Der  Aufbau  ermöglicht  dem
Leser  einen  guten  Einblick  in  die
Inhalte  der  Fachdisziplinen  und  bietet
so auch die Möglichkeit, sich nach sei-
nen  persönlichen  Interessen  zu  orien-
tieren und zu vertiefen.

Teil drei des Buches bietet wieder eine
themenorientierte  Querschnittbetrach-
tung. Diesmal  stehen  nicht  die  einzel-
nen  Fachdisziplinen  im  Mittelpunkt,
sondern  ihr  gemeinsamer  Beitrag  zu
einer  inhaltlichen  Problematik. Behan-
delt werden anthropologische und kul-
turwissenschaftliche  Grundlagen,  die
Thematik  von  Leistung  und  Wettkampf
im  Sport,  die  Sportspiele,  Sport  als
Medium  für  Gestaltung  und  Ausdruck,
der Zusammenhang zwischen Sport und
Gesundheit sowie Talente und die Pro-
blematik des Dopings im Sport. In die-
sem  Abschnitt  wird  nicht  nur  deutlich,
dass  die  Sportwissenschaft  nicht  nur
intern  sehr  interdisziplinär  aufgestellt
ist, sondern auch sehr viele Schnittbe-
reiche  mit  anderen  Wissenschaftsge-
bieten hat.

Die  Kapitel  jedes  einzelnen  Teils  sind
durch angesehene Wissenschaftler ver-
fasst  worden,  die  es  geschafft  haben,
die  Inhalte  in  einer  gerade  auch  für
Einsteiger  sehr  verständlichen  Weise
darzustellen,  ohne  die  Wissenschaft-
lichkeit  zu  verlieren. So  beziehen  alle
Autoren  den  aktuellen  Stand  der  Wis-
senschaft mit ein. 

Aus  Sicht  sportmanagementbezogener
Studiengänge  bleibt  anzumerken, dass
die Themen Sportökonomie, Sportrecht,
Sportmanagement sowie Betrachtungen
zu Sport und Medien keinen Eingang in
das  Lehrbuch  gefunden  haben. Es  fin-
den  sich  lediglich  im  Kapitel  zu  den
Sozialwissenschaften des Sports  einige
Aspekte  wieder, was  der  noch  relativ
jungen  wissenschaftlichen  Tradition3

und  den  Wirtschaftswissenschaften  als
ursprüngliches  Wissenschaftsgebiet
dieser  Disziplinen  geschuldet  sein
dürfte. Angesichts  der  rund  90  Profes-
suren und Lehrstühle in den Disziplinen
Sportmanagement  und  Sportökonomie,
die  rund  70  Sportmanagement  bezo-
gene Studiengänge betreuen, bleibt für
eine mögliche zweite Auflage zu hoffen,
dass  dann  auch  diese  aufstrebenden
Disziplinen  in  den  Kanon  des  Lehrbu-
ches mit aufgenommen werden.

Insgesamt  ist  das  Buch  für  die  Ziel-
gruppe  der  Bachelor-Studenten  als
Basisliteratur  gut  geeignet, sodass  die
Grundlagen  für  ein  erfolgreiches
Sportstudium  geschaffen  werden  kön-
nen.
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